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«Was niemand täuschte,
das täuschte mich immer;
aber was alle täuschte,
das täuschte mich nicht mehr.»

J. H. Pestalozzi



Ihr zukünftiges
Unterrichtsmodell.
Zugegeben, auf den ersten Blick sieht Ihr zukünftiges Unterrichtsmodell

ziemlich alt aus. Kein Wunder, denn wir haben aus dem Schulalltag gelernt.

Da wurde zu Recht über die Komplexität der vorhandenen Unterrichtselek-

tronik gestöhnt: Kaum zu verstehen und noch schwieriger zu bedienen. Apple

setzt den Schlussstrich unter dieses Kapitel. Damit Multimedia problemlos

Schule macht, ist das Unterrichtsmodell von Apple ganz einfach: Es ersetzt

all das, was Sie oben sehen, durch einen handlichen Multimedia-Mac, der

alles kann, was Sie im Unterricht schon immer vorführen wollten. Gönnen Sie

sich und Ihrer Klasse inspirierende Lektio-

nen dank Multimedia und Apple Macintosh. Apple

Momente,
die (intscheiden

Für einen lebendi-
gen und anschau-
liehen Unterricht in
Botanik und Zoo-
logie sind Stereo-
lupen und Mikro-
skope unabdingbar.

Kein Text, keine
Vorlage, kein Bild
kann das unmittel-
bare Erleben und
Begreifen ersetzen.

Bei uns finden Sie
das geeignete In-
strument für Ihre
Schüler - zu einem
äusserst attraktiven
Preis.

Verlangen Sie die
ausführliche Doku-
mentation. Sie wer-
den überrascht und
begeistert sein.

WEIDMANN + SOHN
Gustav-Maurer-Strasse 9
8702 Zollikon
Telefon 01-391 4800 Die lupenreine Optik.

ider&Eisenhutag
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Erzieher traditionellerweise viel und mit man-
nigfaltigen Ansätzen geschrieben wurde. 1996

jährt sich sein Geburtstag. Mit einer Reihe von
Aufsätzen über Wirkungsstätten Pestalozzis
sowie mit Annäherungen an seine Frau Anna
gedenken wir Johann Heinrich Pestalozzis.

Hinweise:

• Im LCH-Bulletin 24/95 finden Sie Hinwei-
se zu LCH-Jubiläumsaktivitäten.

• Das Zürcher Pestalozzianum gibt auf Ende
Jahr in Zusammenarbeit mit dem Werdver-
lag einen Reiseführer zu Orten Pestalozzis
Leben heraus.

• In «SLZ» 1/96 folgt ein Gespräch mit Max
Röthlisberger über Pestalozzi in Lehrerbil-
dung und als Impulsgeber für Pädagogin-
nen und Pädagogen.
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der

Quellen
Die historischen Bilder zu Pestalozzi
stammen aus: Neuhof: Pestalozzi-
Jubiläumskalender 1996, Keller Druck
AG, Aarau, 1995. Titelbild: J. H. Pestalozzi
mit seinem Enkel, Ölgemälde von F. G. A.
Schöner, 1805; S. 1: J. H. Pestalozzi,
Ölgemälde von F. G. A. Schöner, 1811 ; S. 9:
J. H. Pestalozzi, Ölgemälde von F. X.
Ramos, o. J.; S. 9: Der Neuhof bei Birr AG,
kolorierter Stich von J. Aschmann, nach
J. H. Schulthess, 1780.

Als Kinder alberten wir mit ihm herum:. «Ich bi doch
nid de Pestalozzi!» hiess es, wenn es darum ging, zu tei-
len. Wir wussten, dass es ihn gab, der es mit Kindern
gut meinte. Wir erkannten sein Bild mit dem Jungen
auf dem Schoss.

Später dann begegnete ich dem «Stanser Brief», und
ein lieber Freund las mir aus der «Abendstunde eines
Einsiedlers» vor. Pestalozzis Texte lesen sich nicht von
selbst: sie rufen nach Führung, nach historischen
Erläuterungen. Reicht die Phantasie einer 40jährigen
wohl aus, um sich in die stürmische Epoche Pestalozzis
einzufühlen?
Was wäre und bewirkte er wohl heute? Die Frage setzt

- neben fundierter Kenntnis historischer Fakten - vor-
aus, dass Zeit emphatisch nachvollziehbar sei. Wer
wäre ich selbst wohl um 1800 gewesen?
Diese Fragen mögen spie-
lerischen Zugang zur
Geschichte bieten - keine
Antwort darauf vermag
jedoch dem Anspruch
nach «Wahrheit» zu genü-
gen. Vielleicht dient die
(kritische) Frage nach
PestaIozzi-1995 dazu,
einen Mythos zu bekla-

gen, der dem konstrukti-
ven Blickwinkel auf zeit-
gemässe Fragestellungen und Problemen im Wege steht.
Auch die Suche nach immer mehr und immer kleine-
ren Details aus Pestalozzis Leben und Werk und deren
kritischen Beschrieb mag Hinweis dafür sein, dass das
Bild «Pestalozzi als grosser Vater über alle Pädagogik»
heute nicht mehr halten kann, was man erwartet.
Dabei wirft gerade auch Pestalozzi selbst Fragen auf,
auf die die heutige Schulreform auch stösst: Was ist ein
Mensch? Was braucht er? Wie muss man ihn lehren,
damit er lernt, was er zum Leben in seiner Zeit
braucht?
Ein Denkmal für Pestalozzi kann sich weder damit
begnügen, ihm unkritisch zu huldigen. Noch reicht es,
mit unterbittlicher Suche nach den Widersprüchen in
Pestalozzis Werk und Leben das Dogma zu bestätigen,
wonach Pädagogen als alleinige Spezies der Mensch-
heit dem illusorischen Anspruch nach einem Leben
ohne innere Widersprüche genügten.
Ein Denkmal für Pestalozzi könnte vielmehr Mahn-
mal dafür sein, dass jede Zeit Herausforderungen bie-
tet, die es mutig anzugehen gilt. Und dass eben jeder
Mensch zu jeder Zeit letzten Fragen nachgeht - auch
wenn uns dies nicht immer schlüssig gelingt.

Susan //er//nger-Sc/i//mache/-
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Sozial reformer und
Volkserzieher...
Am 12. Januar, vor 250 Jahren, wurde Heinrich Pestalozzi geboren

Heinrich Pestalozzi, der eigentlich
Johann Heinrich hiess, aber seinen
ersten Vornamen fallenliess,
gehört zweifellos zu den
bekanntesten Schweizern. Er habe
die Schule erfunden - so das

häufigste Urteil. Diese Meinung
trifft aber den wahren Sachverhalt
nur zum Teil. Vor allem wird man
Pestalozzi nicht gerecht, wenn man
in ihm allein den Pädagogen sieht.
Der Mann, der vor 250 Jahren am
12. Januar 1746 in Zürich geboren
wurde, war weit mehr:
Volksschriftsteller, Sozialreformer,
Staatsphilosoph, Aufklärer,
Politiker, Organisator und
Kommunikator.

Franz Auf der Maur/SLZ

Es war eine stürmische Epoche, die
Lebenszeit von Heinrich Pestalozzi
(1746-1827): Die alte Eidgenossenschaft
sank in Trümmer (1798), und es folgten
Jahre der Wirrnis und des Wiederaufbaus.
Neue politische und soziale Konzepte
mussten entwickelt werden. Der Idee der
Volksbildung zum Durchbruch verholfen
zu haben, ist wohl das grösste Verdienst
Pestalozzis.

Vom Landwirt zum Erzieher

Nach Abbruch von Lateinschule und
Gymnasium in Zürich wandte sich der jun-
ge Pestalozzi einer handfesten Betätigung
zu: der Landwirtschaft. Jean Jacques Rous-
seau hatte den Ruf «Zurück zur Natur!»
angestimmt, und der Zürcher nahm dieses

Signal des grossen Genfers freudig auf. Es

galt, naturverbundene Anbaumethoden zu
erproben; praktische Arbeit auf dem Feld

brachte mehr als Schreibstubenweisheit.
1769 richtete Pestalozzi in Birr (Kanton
Aargau) einen landwirtschaftlichen Be-
trieb ein unter Anwendung neuer agrikul-
tureller Erkenntnis (Physiokratie). Im sei-
ben Jahr verheiratete er sich, 23jährig, mit
Anna Schulthess. Die verständige und ein-
fühlsame Frau sollte ihm bei späteren
Rückschlägen eine wertvolle Stütze sein.
Die erste Schicksalsprüfung Hess nicht lan-
ge auf sich warten, denn das Unterfangen
misslang. Offenbar fehlten Pestalozzi eini-
ge Voraussetzungen zum erfolgreichen
Bauern. Er wandelte sein Mustergut, den
Neuhof, nun in ein Erziehungsheim für
arme Kinder um. Es war dies eine entschei-
dende Wendung in seinem Leben. Fortan
sollte er nicht die Früchte des Feldes, son-
dem junge Menschen heranziehen. Freilich
scheiterte auch dieses zweite Projekt, und
zwar weil die mit der Anstalt verbundene
Spinnerei und Weberei aus wirtschaftlichen
Gründen zusammenbrach.

Pestalozzi versuchte sich jetzt als Schrift-
steller: Seine landwirtschaftlichen und
pädagogischen Erfahrungen verarbeitete
er im Roman «Lienhard und Gertrud», der
1781 mit dem Untertitel «Ein Buch für das
Volk» erschien. Das Werk war ein grosser
Erfolg und trug Pestalozzis volkserzieheri-
sehe Absichten in eine breite Öffentlich-
keit. Der Schriftstellerei sollte Pestalozzi
fortan treu bleiben.

Als Waisenvater in Stans

Nach dem Umsturz in der Schweiz von
1798 schickte ihn die helvetische Regie-
rung nach Stans, wo grosses Elend herrsch-
te. Die Nidwaldner hatten sich der französi-
sehen Invasionsarmee entgegengeworfen,
worauf die Soldaten unter der Bevölke-
rung ein Gemetzel anrichteten. Dadurch
wurden zahlreiche Kinder zu Waisen, und
Pestalozzi bekam nun Gelegenheit, seine
erzieherischen Grundsätze in die Praxis
umzusetzen. Von Januar bis Juni 1799 wirk-
te er als Waisenvater in Stans.

In welch erbärmlichem Zustand er die
elternlosen Kinder antraf, schildert er in
einem Brief an einen Freund: «Viele
kamen mit eingewurzelter Krätze, dass sie

kaum gehen konnten, viele mit aufgebro-
chenen Köpfen, viele mit Hudeln, die mit
Ungeziefer beladen waren, viele hager, wie
ausgezehrte Gerippe, gelb, mit Augen vol-
1er Angst und Stirnen voll Runzeln des
Misstrauens und der Sorge, einige voll küh-
ner Frechheit, des Betteins, des Heucheins
und aller Falschheit gewöhnt; andere vom
Elend erdrückt, duldsam, aber miss-
trauisch, lieblos, furchtsam. Träge Untätig-
keit, Mangel an Übung der Geistesanlagen
und wesentlicher körperlicher Fertigkeiten
waren allgemein. Unter zehn Kindern
konnte kaum eines das Abc.»

Das körperliche Elend der gegen 80

Stanser Waisen war eine direkte Folge der
Kriegsereignisse im Vorjahr - das geistige
Elend hingegen spiegelte den Zustand
eines grossen Teils der Schweizer Jugend
wider. Damals, vor rund 200 Jahren, war die
Schweiz noch ein Entwicklungsland; Hein-
rieh Pestalozzi sollte einer der tatkräftig-
sten Entwicklungshelfer werden. Von 1800
bis 1803 führte er ein Institut auf dem
Schloss Burgdorf, während er gleichzeitig
sein bedeutendes pädagogisches Buch
schrieb: «Wie Gertrud ihre Kinder lehrt»,
welches 1801 erschien und seine Reform-
absichten für den Unterricht offenbarte.
Pestalozzis Hauptforderung ist die An-
schauung: nicht seelenloses Vorsagen und
Nachplappernlassen, sondern das Interesse
des Kindes wecken. Den modernen Begriff
Motivation kannte Pestalozzi noch nicht,
aber es ist genau das, was er hier meint.

Erfolg und Misserfolg in Yverdon

Von der Regierung des Standes Zürich
wurde Pestalozzi im Herbst 1803 nach
Paris entsandt, wo er als Abgeordneter an
den Beratungen für eine neue schweizeri-
sehe Verfassung teilnahm. Dieser Auftrag
war zweifellos eine Frucht der sozialpoliti-
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sehen Schriften Pestalozzis wie «Gesetz-
gebung und Kindermord» oder «Nachfor-
schungen über den Gang der Natur in der
Entwicklung des Menschengeschlechts».
Nach dem Zwischenspiel in Paris verlegte
Pestalozzi seine Erziehungsanstalt von
Burgdorf nach Münchenbuchsee bei Bern.
Dort strebte er eine Vereinigung mit dem
Unternehmen des Berner Pädagogen Phil-
ipp Emanuel von Fellenberg im nahen
Elofwil an, die jedoch nicht gelang. Schon
bald, 1804/05, zog Pestalozzi mit seinen
Schützlingen weiter ins Waadtland, wo er
im Schloss Yverdon eine neue Heimat
fand.

Um das Jahr 1810 hatte das Werk seine
höchste Blüte erreicht. Auch im Ausland
erlangten Pestalozzis Anstalt und Metho-
den einen guten Ruf, so in Preussen, Eng-
land, Spanien und beim Russenzaren Alex-
ander. Viele hochgestellte Leute schickten
ihre Kinder nach Yverdon zur Erziehung.
Leider führten Intrigen und Zwietracht
unter den Mitarbeitern dazu, dass das

Unterfangen in Yverdon 1825 aufgegeben
werden musste. Enttäuscht zog sich Pesta-
lozzi in seinen Neuhof im aargauischen
Birnfeld zurück. Dort versuchte er noch
einmal, ein Waisenheim zu bauen. Am 17.

Februar 1827 starb er in Brugg, eben
81jährig geworden, vor Vollendung seines
Baus.
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Pestalozzi zu der Zeit
seines Instituts in
Münchenbuchsee

Fragment aus unveröffentlichtem
Referat: «Pestalozzi zu der Zeit
seines Instituts in
Münchenbuchsee».

Rudolf Meyer

RUDOLF MEYER ist Seminardirektor in Hofwil
und beschäftigt sich als Praktiker immer wie-
der mit Pestalozzi.

Einen minimalen Überblick können wir
uns nicht ersparen. Pestalozzi unterhielt
sein Institut in Münchenbuchsee während
knapp einem Jahr, nämlich vom Sommer
1804 bis zum Sommer 1805. Als er nach
Münchenbuchsee kam, war er ein Mann
von 58 Jahren, hatte also den grössten Teil
seines Lebensweges schon zurückgelegt. Er
hatte in Zürich eine im Geiste der vorrevo-
lutionären Jugendbewegung bewegte Ju-

gend verbracht. Er hatte nach Abbruch sei-

ner Studien zusammen mit seiner jungen
Frau den Neuhof auf dem Birrfeld im Aar-
gau gegründet, wo er versuchte, im Geiste
der Agrarreform einen landwirtschaftli-
chen Betrieb und später eine Armenschule
aufzubauen. Er hatte dort, nachdem beide
Unternehmungen gescheitert waren, ver-
armt und resigniert, während fast zwei
Jahrzehnten als Schriftsteller über den
Menschen und über das Menschenge-
schlecht nachgedacht. Dann aber, im Jahre
1799, war er noch einmal aufgebrochen: Im
Auftrag der helvetischen Regierung hatte
er sich in Stans der durch den Krieg ver-
elendeten Kinder angenommen und, nach-
dem auch diese Unternehmung hatte abge-
brachen werden müssen, in Burgdorf
zuerst an den städtischen Schulen und
dann - wieder im Auftrag der helvetischen
Regierung - in seinem Institut auf dem
Schloss innert weniger Jahre ein gewalti-
ges pädagogisches Reformwerk hervorge-
bracht. Das Ende der Helvetik im Frühjahr
1803 brachte auch das Ende seines Burg-
dorfer Instituts. Die bernische Regierung
beanspruchte das Schloss Burgdorf als Sitz

für den Oberamtmann. Sie veranlasste
Pestalozzi, das Schloss auf den 1. Juli 1804

zu räumen und bot ihm als Ersatz das

Schloss Münchenbuchsee an, wobei sie sich

nur auf einen provisorischen Vertrag ein-
liess, der alljährlich erneuert werden sollte.

Pestalozzi nahm - obwohl seine Versu-

che, einen dauerhaften Vertrag zu erwir-
ken, erfolglos waren - das Angebot der
bernischen Regierung an, verhandelte
jedoch gleichzeitig mit den Behörden von
Yverdon, die ihm das Schloss Yverdon für
die Unterbringung des Instituts langfristig
zur Verfügung stellten. So konnte es dazu
kommen, dass Pestalozzi Anfang Juli 1804
sein Institut von Burgdorf nach München-
buchsee verlegte, jedoch schon wenig spä-
ter ein neues Institut im Schloss Yverdon
gründete, um sich selbst noch im August
desselben Jahres ganz dort niederzulassen.
In der Folge erwies sich das Institut in
Münchenbuchsee mehr und mehr als ein
Provisorium. Schon im Juni des Jahres 1805

wurde es aufgehoben. Pestalozzis Mitarbei-
ter und Zöglinge vereinigten sich in Yver-
don. Erst nach weiteren zwei Jahrzehnten
sollte Pestalozzi Yverdon verlassen, um die
zwei letzten Jahre bis zu seinem Tod auf
seinem Neuhof zu verbringen.

Auf dem Hintergrund dieser knappen
Vita erweist sich die Zeitspanne, während
welcher Pestalozzi in Münchenbuchsee
wirkte, als eine Episode. Wir erkennen
deutlich, dass sie eine Übergangszeit war.
Und wir ahnen vielleicht, dass Pestalozzi
während derselben tiefe innere Wandlun-
gen durchmachte, die wesentlichen Auf-
schluss über ihn geben könnten.

Versetzen wir uns nun ins Jahr 1804

zurück; suchen wir Pestalozzi und sein
Institut in Münchenbuchsee auf, und zwar
mit den Augen eines der zahlreichen aus-
ländischen Gäste. Johannes Lang aus Blau-
beuren bei Ulm hat uns in einem Brief vom
Juli 1804 eine sehr lebendige, kleine Schil-
derung von Pestalozzi und seinem Institut
hinterlassen. Man findet diesen Brief abge-
druckt in der verdienstvollen Studie von
Roland Petitmermet, «Pestalozzi in Mün-
chenbuchsee»:

«Ais /c/i in Bochsee in den Gosiho/ trat,
fra/ich einige Berner Herren an, die gerade
von; /nsri/af /jer/camen, i/n Nebenzimmer.
Einer irar heraas und sprach mit mir das

Gewöhn/iche: VFo ich herkomme usw.
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A/s ich azz/ mein Zimmer gehe/z wo/ize,

km ein b/eizter Mann herein miî branbem,
airer noch /ezzrigem, schezzem, zie/em B/icb,
s/rapp/gen 7/aaren, /r/fl/rernariiigen! Gesichz,

hoher S/ira zznz/ azz/gewor/enen Lippen, in
einen! grazzen, abgeschab/en L'irerracLciîen,

ging Las/ig azz/mich ziz, /ass/e mich /rezznzi-
/ich bei zier 7/anz/, zog mich azz/z/ie eine Sei-

Ze, von z/a wiezier azz/eine zznziere Sei/e.<LrezzZ

znic/z izerz/ic/z, z/zzss Sie Lonzznen. Wie heissen
Sie? Li is/ ein Prie/an Sie z/zz. 7c/z bann Sie

niebz invi/ieren, i>in se/bsZ /zier invi/ier/.
Ge/zen Sie ins Sc/z/oss. Sagen Sie, ic/z .vchzcbz'

Sie. Se/zen Sie sic/z inzwisc/zen zznz. in ei/z

paar S/zznzien /conznze ic/z nac/z. Sie se/zen, ic/z

nzzzss noc/z /zier sein.» </ch wi// nzic/z y'e/z/>,

erwiz/er/e ic/z, <zzzvor noc/z zznz/c/eiziert.» <Das

is/ zzn/er zzns nic/z/ nö/ig», sag/e er, zz/zzi noc/z
nze/zr sein Anzzzg, z/essen sic/z Zzei zzns zier

gerings/e Le/zrer, z/er von Ley/a/oz'i ge/zör/
/za/, schämen wizrz/e. <Ls sinzi Brie/e an Sie
z/a - ba/z/ geize ic/z Sie 7/znen - aziiezz. > Sorni/
ging er ins A/eirenzinznzer, ic/z in zias nzeinige.

Nac/z Lisch ging ic/z ins 7ns/z7zz/ zznz/ szzc/z-

/e Bzzss azz/ Lr wo///e nzir z/iesen zl/zenz/ im
L/zzge a//es zeigen. 7c/z izezeag/e i/znz, z/ass

ic/z, zznz z/ie Sac/ze grzïni/h'ch bennenzzzier-

nen, a//e L/assen von zzn/en azz/ y'ez/e wenig-
s/ens eine S/zznz/e, /jeszzc/zezz nzöc/z/e. Das
war i/znz rec/z/. Lr /iz/zr/e nzic/z zzz 77errn
Tb/z/er, z/er eben Geograp/zie /e/zr/e, in z/en

Gar/en. ic/z /zör/e z/ie ganze S/zznz/e zzz, zznz/

ging z/ann zzz 7/errn Sc/zmiz/, z/er Schreiben
ie/zr/e, zznz/ zzz eine/n Pommer (es /zanz/e//e

sic/z zzm von Lürb), z/er z/ie Pzzchs/aben ben-

nen zznz/ bizchs/abieren /e/zr/, /zie// bei y'ez/em

eine S/zznz/e azzs zznz/ ging z/ann zzz Pes/a-

/ozzi. 7c/z zzn/er/zie/z znic/z eine S/zznz/e miz
i/znz; z/ann y'ag/e er nz/c/z noc/z ganz s/izr-
znisc/z, /rezzzzz/sc/zzz/i/ic/z zzzzz/ ez/rig in einigen
L/assen /zerzznz, sprac/z ba/z/ an z/iesezz, ba/z/

an y'enen Le/zrer e/was bin, /ass/e y'ez/en bei
z/er 77anz/, s/izrnz/e wiez/er /zinazzs zznz/ rie/
azz/z/er Lizrsch we//e wiez/er zzzrizcb, zzzan so/-
/e mir a//es genazz zeigen, zog mic/z immer
an z/er 7/azzz/ mi/ /or/ bis i/z z/ie Mi/Ze z/es

T/azzs/bzrs, verscbwanz/ zznz/ /iess micb s/e-
ben. beb ging in z/en T/o/ sab z/ie Le/zrer mir
z/en Linz/ern spie/en zznz/ ging nac/z 7/azzse.

Pes/a/ozzi bo/ mir Los/ zznz/ Logis im
Tns/i/zzZ an, icb nabnz es niebz a/z, weü ic/z 's

/zzrzznverschanz/bie/z, einen Mann, z/ermebr

a/s zwo// Linz/ern Los/, Logis zznz/ [/n/er-
rieb/ gib/ zznz/ zzzz/enz noeb so vie/e Lrenzz/e

speis/, z/zzreb nzeine Gegenwar/ zzz be/äs/i-

gen, zznz/ ging ins Wir/sbazzs, wo icb sebrgzz/e
zznz/ woh//ei/e Pewir/zzng er/zie/z bei Lezz/en,

azz/ z/ie meine bisherigen ßeschreibzzngen
von gzz/ezz Schweizern ganz pass/en.

Das 7ns/z7zz/ is/ gegenwär/ig in einenz e/wa
600 Scbriz/e vonz Dor/ enZ/ern/en Scb/osse

von z/er Grösse z/es Dospz7a/s in Lss/ingen
zzn/ergebracbZ, z/as Maizern, einen schönen
P/a/z vor z/ezn 7/azzse zznz/ Lore ha/. Ls is/
niebz so geräumig wie ßzzrgz/or/' gewesen
sein mzzss; z/oeb is/ Pazznz genzzg /izr z/ie

Anwesenz/en. Zzzm Scb/oss gebör/ eine
Ô/cozzz)mie, z/ie aber Pes/a/ozzi an 7/errn
Le//enberg, einen vor/re/fZichen Öbonomen,
abgegeben baz. Dieser besorg/ azzcb z/ie

ganze Öbonomie z/es Tns/i/zz/s, z/ie Speiszzng,
z/ie Wasche zznz/ was sons/ No/ is/. Tbnz be/-

/en in z/iesem Gescbä//e z/ie Lrazz z/es Leb-
zers Lob/er zznz/ Lrizsis Scbwes/er, zzeben

einenz TTazzsverwai/er, z/er z/ie Pecbnzzng
/izbr/. Pes/a/ozzi sieb/ nzzr zzzwei/en z/ie

Pecbnzz/zg nach, sinn/ azz/ nezze Vörzei/e /izr
z/ie Lrziebzzng zznz/ z/en Gzz/erricbz zznz/ zei/z

sie z/ezz Lebrern miz, z/ie a/sz/ann Gebrazzcb
z/avon nzacben, sovie/ sie bönnen. Pes/a/ozzi
se/bsz zzn/errieb/e/ nz'cbz. Morgens versa/zz-
me/n sieb z/ie Linz/er; z/a is/ er a/iein miz
ibnen zz/zz/ be/ez - abenz/s vor z/enz 5cb/a/en-
geben wiez/er. Das is/ seine ganze Wirbsam-
beiz im 7ns/i/zz/. /Azzcb baz Pes/a/ozzi gar bei-
ne Gabe, sieb /ass/ich azzszzzz/rzzcben. Se/bsz

wenn er miz mir von seiner Me/hoz/e sprac/z,
izberse/z/e icb gewöbn/ieb, was er nzir sag/e,
vorersZ in meine Sprache, /rag/e ihn z/ann,
ob er z/as meine, zzzzz/ borrigier/e z/ann z/ie

[/berse/zimg.
Pes/a/ozzis L'nZerba/Zzzzzg is/ einem Wa/z/-

s/rom g/eieb, z/er y'e/zZ in seiner Lü//e hervor-
z/ringZ, z/z'cb zznz/ z/zznn vor sieb her-
scbwenzzzzZ, z/ann p/ö/zh'ch versieg/ zzzzz/ wie-
z/erbomnzZ. /Vzzr z/zzreb Prägen /oebz zzzan ihn
berazzs. Sons/ bannsz z/zz eine ha/be S/zznz/e

nziz ihm geben - er sprich/ bein Worz, z/rizebz

z/ir znancbnza/ /ebha/Z z/ie 7/azzz/ zznz/ /ragz
z/ieb e/wa »Wie geb/'s?» Seine Lebensar/ isz

sehr bärg/ich; er z/arbz, zzm azzz/eren wob/zu-
Zzzn. Lei Wiz/ersprzzcb wirz/ er /eiebz hi/zig.
LässesZ z/zz /izb/ezz, z/ass z/zz z/iese 7/i/ze niebz
erwar/eZ bas/, so is/ er azzsserorz/enz/icb

beschäm/, biz/ez z/ieb vo// Zie/en Gz»/iz/z/s zzm

Verzeihzzng zznz/ /ragz noch einnza/. Seine
Me/boz/e bä/z er z/zzrcbazzs /izr noch zznvo//-
enz/ez zznz/ biz/ez, ihm zzz sagen, was man
zzoeb nzange/ba/z/znz/eZ. Sag/ nzan es ihm, so
sprich/ er /zieh/ vie/, so/zz/ern schein/ es bei-
seize zzz Zegen.»

Johannes Lang war nur für kurze Zeit
Gast in Buchsee. In seinem Brief hielt er
nicht viel mehr als erste Ausdrücke fest. Auf
jede Reflexion verzichtend, beschränkte er
sich auf das, was er mit seinem naiven, das
Ganze sein lassenden Beobachtungssinn
wahrnahm. So ergab sich eine Reihe kleiner
Bilder und Szenen, die uns noch heute
unmittelbar ansprechen.

Hofwil: heute Seminar - früher Wirkungsstätte von J. H. Pestalozzi
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Die Geister, die er rief...

«Die Pestalozzi-Welt kam mir wie
eine Sekte vor, in der man Angst
hat vor der Wahrheit»

Gespräch mit Gerhard Eikenbusch

«SLZ»: Was assoziieren Sie zum Begriff
Pestalozzi?

Eikenbusch: Ungeheure Leistung, unge-
heures Versagen, ungeheure Verzweiflung
sowie die Illusion, es könne einen pädago-
gischen Heiligen geben.

«SLZ»: In Ihrem Roman haben Sie sich
mit einem Pestalozzi befasst, der die Schule
abbrach, ausstieg, eine verzweifelte, immer
wieder scheiternde Liebe zu seiner Frau
pflegte und als Vater seines Sohnes Jacques
versagte.

Eikenbusch: Ich versuchte zu verstehen,
was ihn trieb; mir ging es nicht um einen
Angriff.

«SLZ»: Warum haben Sie Pestalozzi
überhaupt aufgegriffen?

Eikenbusch: Als Pädagogiklehrer wollte
ich mehr wissen. Insbesondere sein Vater-
Sohn-Verhältnis interessierte mich. Ich
erkundigte mich beim Pestalozzianum
nach Pestalozzis Sohn und erhielt zur Ant-
wort: Beschäftigen Sie sich nicht damit!
Diese Antwort machte mich erst recht neu-
gierig. Das war 1987.

«SLZ»: Mit Ihrem Buch haben Sie sich
der Kritik einer Fachwelt ausgesetzt. Wie
äusserte sich diese?

Eikenbusch: Indem man schwieg. Einer
meiner ehemaligen Lehrer, den ich sehr
schätze, sagte mir gar: Darüber will ich
nicht reden!

«SLZ»: Sie sind mit Pestalozzi einem
Tabu begegnet. Wie heisst es?

Eikenbusch: Es sind ganze Tabubereiche:
das Tabu Pädagoge als Vater, Pädagoge als

Ehepartner, als Geschäftsmann, als Schul-
leiter, als Leiter überhaupt, als Schriftstel-
1er, Pädagoge als Vater beispielsweise: Es
durfte nicht klar werden, dass Pestalozzi
mit seinem Sohn zeigen wollte, wie toll er
ist. Dieser Sohn war ein persönlicher und
professioneller Makel. Pestalozzi hat nach-
haltig dazu beigetragen, ein Pädagoge müs-
se die eigene Partnerschaft und Erziehung
gut bewältigen.

«SLZ»:... Pädagoge als Ehemann?
Eikenbusch: Um mit Fromm zu reden:

Pestalozzi will etwas haben (eine Frau aus

bürgerlichen Verhältnissen), das er selbst
nicht sein kann. Dann hat er sie - und kann
mit ihr nichts anfangen. Kein Verhältnis
jedenfalls, das sich positiv verkaufen lässt.

«SLZ»: Pestalozzis Schule?
Eikenbusch: Sie war für ihn ein Familien-

betrieb. Und davon träumen Lehrer heute
noch.

GERHARD EIKENBUSCH, «Wie eine Feder im
Flug», Union-Verlag Stuttgart/Fellbach, 1989.

«SLZ»: Pestalozzi als Projektionsfigur?
Eikenbusch: Ja. In meinen Nachforschun-

gen kam ich mir wie konfrontiert mit einer
Sekte vor, die Angst hat vor der Wahrheit.
Menschen projizieren auf Pestalozzi das
Bild vom Pädagogen, der eine starke,
bruchlose, komplette und ganzheitliche
Persönlichkeit sei. Sie hatten nicht den Mut,
über eigene Widersprüche (und die Pestalo-
zzis) zu reden und davon zu lernen.

«SLZ»: Von Pestalozzi kann man 1er-

nen...
Eikenbusch: Bei Pädagogikstudenten

fällt mir eine merkwürdige Reaktion auf:
Angeregt über Pestalozzis Vaterverhalten,
begannen sie sich ihrer eigenen Lernbiogra-
phie kritisch zu nähern. Warum studiere ich
eigentlich? Für wen? Derart kann man über
Widersprüche tatsächlich Wesentliches
erkennen.

«SLZ»: Auch Johann Heinrich Pestalozzi
stiess in seinem Leben auf Tabus.

Eikenbusch: Ich bin mir nicht sicher, ob
er darauf stiess oder sie suchte, um verlie-
ren zu können. Tabus? Der Versuch eines
alternativen Lebens; nur jemanden heira-
ten, den man liebt; sowie das Tabu, Kindern
eine Identität zu geben. Dies ist auch seine

grosse Leistung, er hat Kinder ins Licht
gerückt. Doch hat er sich vor Gönnern und
Fürsten erniedrigt, um seine Projekte
durchziehen zu können. Und damit seine

eigenen Vorstellungen untergraben.

«SLZ»: Was achten, was verachten Sie an
Pestalozzi am meisten?

Eikenbusch: Sein Bemühen, zu lieben
und geliebt zu werden. Dies achte ich, weil
er bei Frau und Kindern darum gerungen
hat. Dass er dafür jeden Preis, auch sich sei-
ber, zahlte, kann ich aber nicht verstehen.
Ebenso seine unklare Haltung gegenüber
politischer Herrschaft.
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In den vergangenen 20 Jahren wurden weit über 300 Schriften, die sich mit
Leben und Werk Pestalozzis befassen, verzeichnet. Was wollte Johann
Heinrich Pestalozzi mit dem, was er tat, wirklich bewirken? Was waren
seine «wahren» Absichten? In der Interpretation seiner Schriften und seines
Lebens scheiden sich die Geister: Der Pädagoge Arthur Brühlmeier hat sich

mit zahlreichen Aufsätzen über Pestalozzi und seine Bedeutung für die
heutige Zeit einen Namen gemacht. Der Pädagoge Gerhard Eikenbusch hat
in einem Roman eine «andere» Geschichte der Pestalozzi-Familie
aufgedeckt und wurde wegen seines kritischen Ansatzes mit barschen
Reaktionen seiner Kollegen konfrontiert. - Zwei Gespräche.

«Man kann von ihm lernen,
in sich zu hören und sich um seine
Berufung zu bemühen.»

Gespräch mit Arthur Brühlmeier

«SLZ»: «Was assoziieren Sie zum Begriff
Pestalozzi?

Brühlmeier: Zuerst: ein eigenwilliger,
bedeutender Mensch, der sich mir immer
wieder entzieht, wie sehr ich ihn zu verste-
hen suche. Und dann: eine Fülle fruchtba-
rer, in die Zukunft weisender Ideen. Und
schliesslich Gefühle: Bewunderung, weil er
trotz aller Misserfolge seinen Weg unbeirrt
beschritt; echtes Mitleid, weil ihm kaum
ein Leid und Leiden erspart blieben;
hochmütiges Mitleid und ein bisschen hilf-
lose Wut ob seinem gelegentlich trottelhaf-
ten Benehmen und seiner geringen Fähig-
keit, aus Fehlern zu lernen und Konflikte
zu bewältigen; auch Scham, wenn ich lese,
wie er sein Innerstes nach aussen kehrt
oder sich um seines Werkes willen den
Mächtigen andient; Liebe, weil er voll Far-
be und Leben ist und weil in ihm selber, bei
allem Widerspruch, die Liebe wirklich leb-
te und er die Wahrheit immer suchte. Und
schliesslich Ehrfurcht gegenüber dem, das

oder der ihn bis zum Tode leitete.

Warum haben Sie Pestalozzi in Ihrem
Leben aufgegriffen?

Weil ich seine Ideen gut finde. Seine Leh-
re vom Menschen hilft uns, die Wechselwir-
kungen zwischen individuellem und sozia-
lern Menschsein zu verstehen. Fussend auf
dieser Menschenkunde, hat er auch eine

stimmige Erziehungslehre entwickelt. Die
Richtigkeit seiner pädagogischen Grund-
sätze hat sich mit meiner 40jährigen Tätig-
keit als Lehrer und auch als Vater immer
aufs neue bestätigt.

Darf man über Pestalozzis dunkle Seiten
nicht reden?

Wer sollte schon die Macht haben, dies

zu verbieten? Peter Stadler hat in seiner

zweibändigen Biographie ausgiebig davon
Gebrauch gemacht, oft derart, dass man
gelegentlich das Helle sucht.

Welches könnten seine dunklen Seiten
sein?

Fragt sich, was mit «dunkler Seite»

gemeint ist. Hinterhältigkeit, Boshaftigkeit,
Ausschweifung. Lügenhaftigkeit, lasterhaf-
ter Lebenswandel, Gotteslästerung - sol-
ches habe ich bei ihm nirgends angetroffen.
Er hat sich, wie man so sagt, «redlich
bemüht». Als seine Schattenseite sehe ich
am ehesten sein Selbstmitleid und einen
gewissen Hang, mit seinen Schwächen zu
kokettieren und andere - bewusst oder
unbewusst - damit zu manipulieren.

Der glorifizierte Pädagoge: guter
Ehemann, guter Vater?...

Pestalozzi teilt hinsichtlich der Glorifi-
zierung das Geschick vieler bedeutender
Menschen. Er selbst gab sich nie als guten
Ehemann aus, und er hat darunter gelitten,
dass er seinem behinderten Jaqueli offen-
bar kein besonders guter Vater sein konnte.
Von einem Bach, Mozart, Goethe und
Rousseau verlangt man das ja auch nicht.
Genie hat eben seinen Preis. Er war
«Vater» in einem weiteren Sinne. Unbe-
streitbar wollte er alle die Kinder, die ihm
anvertraut waren, nach besten Kräften zu
guten Menschen erziehen und hatte darin
gewiss auch Erfolg. Auch hatte er für die
Armen - im allgemeinen und in konkreten
Begegnissen - ein offenes Herz und eine
offene Hand, auch wenn er nicht jener gut-
mütige Tropf war, als der er vielen gilt.

Tabus und Pestalozzi
Die Tabus sind längst gebrochen, aber es

werden neue errichtet. So beruft man sich
heute in vielem auf Pestalozzi und zitiert
seine Idee der harmonischen Bildung von
Kopf, Herz und Hand, verschweigt aber,

Interviews:
Susan Hedinger-Schumacher

dass er z. B. keine Herzensbildung für mög-
lieh hielt, die den religiösen Bereich aus-
klammert. Auch ist es heute nicht ratsam,
die egalisierende und vorwiegend an Struk-
turdiskussionen orientierte Bildungspolitik
in der Schweiz als einen Weg nachzuwei-
sen, der von den pestalozzischen Idealen
wegführt.

Pestalozzi zerrte selbst an Tabus...
Natürlich. Letztlich bricht jeder eigen-

ständige Denker fortwährend tabuisierte
Bereiche. Ein Beispiel: Schon 1780 - in
einer Zeit also, wo z.B. in Zürich und in
anderen reformierten Städten das mora-
lisch-religiöse Verhalten der Bürger den
Sittenmandaten des Stadtrates unterwor-
fen wurde -, vertrat Pestalozzi die Ansicht,

der Staat habe lediglich durch Erziehung
an der Versittlichung des Menschen mitzu-
wirken, nicht aber bestrafend gegen Unsitt-
lichkeit vorzugehen (z. B. durch Bestrafung
des vorehelichen Beischlafs). Ja, er erkann-
te in dieser Bestrafung die eigentliche Wur-
zel des damals grassierenden Kindesmords.
Das war ein mutiger Stich in ein Wespen-
nest.

Was achten Sie, was verachten Sie
allenfalls an Pestalozzi am meisten?

An ihm achte ich alles und verachte ich
nichts.

Wo liegt Ihr Widerspruch zu Eikenbuschs
Aussagen nebenan?

In Kenntnis seiner Aussagen befinde ich
mich ihm gegenüber im Vorteil, weshalb
ich mich zurückhalte. Nur eines: Ich möch-
te das Pestalozzianum Zürich in Schutz
nehmen. Es muss sich hier um ein Missver-
ständnis handeln.

Sie haben sich viel damit beschäftigt, was
man von Pestalozzi lernen kann.

Von ihm als Person kann man lernen, in
sich zu hören und sich um seine Berufung,
um seinen Lebensauftrag zu bemühen.
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Porzellan,
Poppen und

Seide
i Der Schweiz grösstes Mal-Porzellan-
Sortiment Über 30 Services für jeden Malstil
und 10 000 Geschenkartikel.

i Riesenauswahl an Porzellan-Puppen,
attraktiven Perücken und reichhaltigem
Zubehör.

i Eldorado für Seidenmalen. Fundgrube
für preiswerte Krawatten, Foulards,
Blusen, Hemden, Shirts usw.
Super-Stoffe ab Rolle. Farben, Pinsel, Rahmen und Accessoir

i Einbrenn-Service für Porzellan, Dampf-Fixieren für Seide.

i Kurse für Porzellan- und Seidenmalerei.
e
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Q_Besuchen Sie unser Verkaufs-Lager in 5610 Wohlen!
BOPPART AG • Bremgarterstrasse 107
Telefon 056 / 622 20 76 • Telefax 056 / 622 97 93
Offen: Mo-Fr 8.30-1 1.30+ 13.30-18.30 Uhr, Sa 9-12 + 13-16 Uhr

Druckknöpfe und Maschinen aller Art
Kleinsortiment für Schulen

BreroAG Tel. 032 25 60 83
2560 Nidau Fax 032 25 89 46

*5
*0'. «

f.?ff
Zoologisches Präparatorium
- Spezialisiert für Aufträge im Schulbereich
- Neupräparate
- Restaurierung von alten Schulsammlungen
- Angebote von Neupräparaten (Vögel, Säuger, Fische,

Skelette)
Verlangen Sie unverbindlich unsere Preisliste.
Heinz Purtschert, dipl. Präparator • Kunstgewerbe-
schule Zürich, 4915 St. Urban, Tel. 063 4921 73 / 4921 41

Wenn Sie

Lehrerinnen und Lehrer
informieren

wollen...
Schweizer

Lehrerinnen- und
Lehrer-Zeitung SLZ

THERMOPERLEN
Die Lösung für alle Stopfprobleme.
Kügelchen für Kügelchen.

Folag AG, Folienwerke
Abt. Packmaterial

sl.-Nr.: CH-6203 Sempoch Station

]:0»f Tel. 041 469 75 75

Umweltschonend, praktisch, gut — die Thermoperlen von Folag.

Da die Thermoperlen aus Polystyrol hergestellt werden, haben Sie zusätz-
lieh ein umwehschonendes Füllmaterial gewählt — Polystyrol wird aus
organischen Grundstoffen hergestellt und ist vollständig recyklierbar.
Fragen_Sie_uns — ^ir^ebenjhnenjgerne_nähere Auskunft!

_Name/Vorname:

1
Promofion in den Kantonen, die noch

nicitf rege/md'ssig SMAT anbieten.

SAIAT-Leiferinnen nnd -Leiferawsfriidnng,
nor flZ/em in der Osf- nnd Zentra/schweiz.

SMAT-Fornm a/s Er/a/irungsfrejffen non
SMAT-Anwenderinnen nnd -Anwendern.

Lau/ende Anpassung non SAdAT

an afctnei/e Bedürfnisse.

Aufbau einer ständigen SMAT-Zenfra/e

für die deutschsprachige Schweiz.

Aushun/t: Tele/on 031 352 17 89

Te/e/ax 031 351 08 75
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a Ein stufen- und fächerübergreifendes Lehrwerk
Herautg»g«b«o vcn amnesty *itmnational, ersthe-t viermal jährlich. 1. Jahrgang. Nummer 1. August 1995

Mil äerAb/ösuxtg «tes

-leArer/nne/i-Senice» äu/rA i/ie
neue -l/nxemcAxsprtiiis A/en-

jctoimbe* Aax onoMSXy in/er-
nan'orta/ den ScArxxx vom Ai/or-
marionsäitvtsl /iti" Z.eArerôi/ten

iinä teArer mm pxarisnaAen
LeArowt mir gefcraucAj/erog
iorberei/e/eri Aebionen mr
.WcriscAenrec/tuerziWuing voUzo-

gen.

Die ieferonen, von prafoirteren-
i/en LeArjferäjAen in Zusantmenar-
i>eil mit den DeaxscAen und
Sc/nveizer Sfittiaaen von amnesfy
inxernariona/ amiotdl andge-
prä/t, sind direfa im ScAuAx/Aag

einjecfcar. Sie geben AiuAun/x
über bénéficié -Waieria/ien. Aeir-

und Leixiorozie/, das Vorgeben
und iie/ern Anregungen /i/r »ei-
(er/S/trende Arbeixen. Fine
Kopiervorlage/urdie Sebü/er-

arbeioWader geAorr in den mei-
sxen Fäden dam,
im OurcAscAni'xx um/msl eine

Ausgabe zwanzig ZeJtxionen, aus
denen Sie die/ur /Are Sxu/e und

m /Arem i/nxerneAxssti/ passen-
den ausHäA/en binnen. Einige
ieAxionen binnen au/ »erscAiede-

nen Sxu/en, vie/e m meAreren

FAemenAreisen eingesecx »er-
den. Finze/ne EeAxionen bi/den

Editorial

M0I5C#

Gebrauchsfertige Lektionen zur Werteerziehung
«Unterrichtspraxis Menschenrechte»

Liebe Lehrerinnen, liebe Lehrer

Mit dem Ziel, Sie in der

Menschenrechtserziehung noch

besser zu unterstützen, hat

amnesty international das stu-
fen- und fächerübergreifende
Lehrwerk «Unterrichtspraxis
Menschenrechte» entwickelt.
Die Unterrichtsmappe bietet ei-

nen idealen Fundus mit vielen
wertvollen Anregungen.

Sie erscheint viermal jährlich
und beinhaltet pro Nummer ca.

20 Lektionsreihen mit ein bis

vier Lektionen für die Alter-
stufen 1. Klasse bis Sekundär-

stufe II.
Aktuelle Themen sind in zeitge-
rechten Lehr- und Lernformen
didaktisch umgesetzt. Die Lek-

tionen sind klar strukturiert. Sie

beinhalten eine Materialliste,
Leit-und Lektionsziele, einen

detaillierten Lektionsablauf, eine

Ideensammlung für weiterfüh-
rende Arbeiten sowie Kopiervor-
lagen von sorgfältig illustrierten
Schülerinnenarbeitsblättern.
Die Lektionen, von praktizieren-
den Lehrkräften entwickelt und

geprüft, sind direkt im Schulall-

tag einsetzbar.

«Unterrichtspraxis Menschen-
rechte» richtet sich im besonde-

ren an Lehrkräfte, die ohne

grosse Vorkenntnisse und mit
einem minimalem Vorberei-

tungsaufwand Themen aus dem

Bereich Menschenrechtserzie-

hung kompetent in ihrem Unter-
rieht umsetzen möchten.

Im August 1995 ist die erste

Nummer mit dem Themen-

Schwerpunkt «Folter und Ge-

wait» erschienen. Die zweite
Nummer erscheint anfangs De-
zember und ist dem Themen-

Schwerpunkt «Diskriminierung
von Frauen» gewidmet.
«Menschenrechte allgemein»,
«Todesstrafe», «Kinderrechte»,

«Flüchtlinge und Asyl», «Frie-
den und Gewalt», «Entführung
und politischer Mord» sind The-

men der folgenden Nummern.

Gratisnummer
Wer mit nebenstehendem Talon
die «Unterrichtspraxis Men-
schenrechte» vor dem 31. De-
zember 1995 abonniert, erhält
die erste Nummer (Folter und

Gewalt) gratis.

Bestelltalon
Ich abonniere

«Lnterrichtspraxis Men-
schenrechte» zum Preis von
Fr. 30.— für 4 Ausgaben

(vor 31.12.1995 inkl. Gratis-

nummer «Folter und Gewalt»)

Name

Vorname

Adresse

PLZ, Ort

Datum

Unterschrift

Talon einsenden an:

Unterrichtspraxis Menschen-

rechte, Weissensteinstrasse 35,
4500 Solothum,
Tel. & Fax 065 23 57 07
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Anna Pestalozzi -

Die fmnöertjAbrfeier feines CoöestAgcs

bit Oie Allgemeine AufmcrkfAmkcit
erneut Auf PeftAlozzi hingelenkt unö
eine AttZAbl beöeutenöer Schriften her-

porgerufen, Oie Oen grofen PÄöAgogen

oott Oen »erfcbieöenften Blickrichtungen
her crfdxinett Uffcn. üm fo erftAunlidjer
ift es, öa§ öie JrAge tud) Oer Stellung
Oer "ùau in Oer PeftAlozzifdxtt PÄöAgo-

gik kAum Berückfichtigung gefunöen
l)At, obmobl ftc öas Zentrum feiner Bil-
Oungsiöee berührt. Sclbft Oie notroenOi-

gen hiftorifchen VorArbeiten hierfür finö
nod) nicht geleiftet. Diefe £ücke möd)te

öie porliegcnöe Arbeit Ausfüllen. Wie
kommt es, ift ihre JrAgcftellung. OaJ?

PeftAlozzi überhaupt öie frau in Oen

CPittelpunkt feiner PÄöAgogik rückt?

Wie ift öas in ihm felbft pfyd)ologifcb
begrünöet? Wie ift öie Stau befchAffen,

öie er meint; uttö por Allem: l)At es eine

fuu gegeben, öie aIs lebenöiges ürbilö
feiner 6ertruö Auf röen gelebt l)At, oöer

finö es mehrere, öeren Züge er pereinigt,
oöer fd)Aut er ein 1 öcaI? Weld)e frAuen
hAbcn in feinem leben eine Rolle

gefpielt, unö trelcber Anteil gebührt
ihnen An feinem Werk?

0emöbnlicb mirö in öiefem ZufAtn-

menhAng Auf zmeierlei hingemiefen: Auf
öie tiefe PAcbtpirkung Oer eigenen müt-
terlichcn Wohnftube unö öie Beöeutung
Oer treuen CÖAgö iifAbeth für öie

AusgeftAltung Oer 6ertruö. Die

Berechtigung beiöer CDomente foil
tuchgeprüft treröen. - Demgegenüber ift
bisher öie 0eftAlt öer frAU, öie in
45jÄhriger begemeinfd)Aft öas £eben

mit PeftAlozzi teilte, fAft gAttz unbeAchtet

geblieben. Wer nur fte, unö melche

Beöeutung genumt Atttu Schulthef für
öas £eben unö Werk öes CDAnnes? Ift
piclleicbt ihr influf höher AttzufcbUgen
Als öer pon CDuttcr unö CPAgö, höher

por Allem, aIs er bisher gemertet rnoröen

ift? Der BeAntmortung öiefer fwge foil
öiefe ünterfudtung im befonöeren

geroiömet fein.
Die VcrtuchlÄffgung öer frau

PeftAlozzi in öer 0efd)id)te öer PÄöAgo-

gik ift nicht gAnz unerklÄrlich. Vielleicht

liegt fte, trie mir feben meröen, leçtlid) in
ihrem Wcfen felbft begrünöet. Aber Auel)

öer ZuftAnö öer Quellen ift für eine

Zeichnung ihres £ebettsbilöes Aujjeror-
öentlich utigünftig. Sic fließen überAus

fpÄrlich, uttö öas ütungenehmfte ift ihre

große Vetfchieöcnhcit An G.Xxffe unö
Wert für öie einzelnen perioöen: zmei

umfangreichen BriefbÄnöen aus öer

BrAutzeit ftehen z.B. für öie befonöers

entfchciöungsreidtcn öreißig PeubojjAb-
re unrerhÄltnismÄfig menig Zeugniffe

gegenüber. Wenn trot$öcm rerfuebt mer-
öen foil, über öiefen CDAngel hinmegzu-
kommen, fo nur Auf öiefe Weife, öa|? aus

öer Pot felbft öie CPethoöe öer

DArftellung Abgeleitet mirö. Auffcblüjfe
für öie Perjonlidtkeitserkenntnis, öie

Aufgrunö Ausführlicher Quellen öer

Jugenözcit aIs öer michtigften unö inter-
ejfAnteften Perioöc menfchlicber nt-
micklung gemonnen meröen, müffen,

gleichem aIs priifftein, aIs öie DAten öer

fpÄteren jAbre hcrAttgctrAgen, oöer

umgekehrt: Alle fpÄteren Crgebttijfe

müjfen mit öer einttul feftftehenöen Per-
fonlkbkeitsöugnofe perglichen meröen

unö öürfen zuminöeft keinen Wiöer-
fprueb enthAlten, porAusgefeçt, öa£ einer

tntmicklung RAum gegeben ift.
Die ünterfud)ung bcfchrÄnkt fiel)

nicht Auf öie ChArAkterifierung öer frau

PeftAlozzi, fonöern mill öie junge fnu
Auf Qrt unö Zeit berAus- unö öie Ältere

in öas Werk ihres CPAttnes

hineinmAchfcn Uffen. Immer foil fte in
Beziehung zu PeftAlozzi felbft geftellt
meröen. Unö fo ift es im 6runöe öie

6efcbicbte öer PcftAlozzifd)en l)e, öer
61)e öes CÜAnnes, öer Auf frAu unö

fAtnilie einen unpergÄnglichen pymnus
geöichtet l)At, öie hier perfucht mirö.
Denn öie fuge liegt ja nAhc, miemeit -
fei es Als Vor- oöer PAcbbilö - öas IöcaI

öer Wohnftube in feinem eigenen §Aufe

pcrmirklicht moröen ift. - Uttö über öie

0emeinfd)Aft öer tbcgAtten hinAUS foil,
fomeit er ftd) fAjfen lÄft, öer frAuenkrcis
pon freunöfd)Aft unö VermAnötfchAft

umfehrieben meröen, öer zu öem £ebcn

öer beiöen gehört. Auch biet* mieöer ift
PeftAlozzi felbft öer eigentliche Bezie-

hungspunkt: Auf öie Beöeutung öiefer

frAuen für fein £eben unö fein Werk
kommt es let$tlid) An. DAbei muf?

felbftperftÄnölid) öie Kenntnis feines
£ebens unö Werks PorAusgcfeçt meröen;

kurze fjinmeife crfcheinen nur gclegent-
lid), fomeit fte zur Veröeutlichung erfor-
öerlich finö.

Da öie DArftellung PeftAlozzis perjon-
lichftes £eben betrifft, etfeheint öer Zmei-

fei nicht unberechtigt, ob mAn überhaupt
ein Recht h^be, in öiefe feine innerfte
SphÄre einzuöringen. Unter öer

VorAusfeçung gröften hiftorifchen CAk-
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tes öarf öiefe Juge mobl bejaht mer-
öen. CDämter öer 6efcbicbte unterlie-

gen nun einmal öer Beurteilung öer

ïîacbmelt, unö geraöe öer Päöagoge ift
in erfter £inie (Denfcb, unö fein per-
jonlicbes Sein ift beöeutungsuoller als

alle feine nacbgelajfenen Schriften.
Als $brm öer Darftelluttg ift bemuft

öie biftorifcbe Crzäblung geroäblt mor-
öen, um öem tnenfcblicb ergreifenöen
Inhalt öiefes Scbickfals gerecht zu mer-
öen. Crörterungen kritifcber Art
erfcbeinen öaber - aus ftiliftifcben
6rüitöen - bauptjacblicb in öen

Anmerkungen, oöer fie liegen öer

Crzäblung zugrunöe, öie auf ihren

Crgebniffen aufgebaut ift.
Berlin-Charlottenburg, im G)ärz 1931.

Käte Silber.

(Vorwort aus: Käte Silber, «Anna Pestalozzi
und der Frauenkreis um Pestalozzi», GT, Paul
Haupt Verlag, Bern).

Bild: Detail aus Grabmal, Yverdon.
Brigitte Klaas Meilier.
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Vierte Szene
Der ütmmte rec/tte Pand der Eä/t/te is/

sc/wac/; />e/e;;c/;fef. Pesta/ozz; ste/;f //a ««ei

scEat/t aa/geregf M/n stc/;. A/ma Sc/tidt/tess,
ver//ä//f, nä/tert sic/; i/;m. .Sie spree/ten /eise

;//zd sc/zaaen sic/; /'//zr/ier wieder ara.

Pestalozzi: Mademoiselle Schulthess!
Tausend Dank für ihr Kommen. Haben sie

mein Schreiben erhalten?
Anna: Ja, Verehrter. Aber im Ernst, ich

bitte sie, kommen sie endlich aus ihrer
unbegründeten Verzückung zurück...

Pestalozzi: Liebste/ Lea/er - aar/ ic/z

bedattre dies - mass ic/z i/zaca sage/;, dass

zaeia Torf sehr aahe ist Doch ich weiss, dass

ich /aiz ihaea ia dieser Zeh g/achiieh sein
haaa - vveaa sie es /ah /air seia höaaea.
/Iher ich gehe ihaea a//e Zeh dieser We/f,

da/ah sie sich ea/scheidea höaaea, sie dar-
/ea sich aichz hedräag/^ih/ea. Sie hahea /air
geschriehea, dass sie /aich haa/a heaaea.

M;a, ich wt// ihaea hea/e ahead die zwei /air
wichtigsten Diage so erh/dren, dass sie /nein
Wesen er/teaaea.

Das erste betritt die Erzte/ta/tg: /n /aei-
ae/a //aas giht es deinen P/atz /ar grosse
ßedär//;isse. Sch/ichfheh and K/arheit so/-
/ea darin herrschen, weh dies die Przie/zaag
meiner Kinder /ordert, /ch wih streng seia.
Mez'/te Söhne sohea einst, aageachtet der
sorg/dhigen Si/daag ihres Verstandes, Pe/-

der hehaaea. Von mir so// heia /an/er, dehn-
deafer and eh/er Stadtmeasch ahsfammea,
der aar dem Ge/d and den; Prestige nach-

ei/ert/
Dad was den .Ehestand hefr;/h, mass ich

ihaea sagen, dass von den P/Zichten gegen-
äher dem Vater/aad and dea/'enigea gegen-

aber der geiiebtea Ehe/rat; stets die ersferea
ähergeordaef sind, /ch werde ateia Eehea
immer op/era /ärs Vater/aad, imater, trotz
den Tränen einer Eraa. Pause. D/zd ich wer-
de da/är auch meine Kinder vergessen. Paa-
se. /ch sage ihaea a// dies, daa;it sie meine
Aa/richfigheh er/ceaaea and mich heaaea-
ieraea. Aber ich weiss, dass sie das voa
eiaea; Mann /order/;, wenn sie ihn hebe/;.

Anna: Sie sind mein Freund, das wissen
sie.

Pestalozzi: Ja,ja schon.aber...
Anna: Ihre Gedanken sind die mei-

nen. Auch ich verachte die Feigen, die
schweigen anstatt zu handeln. Aber was
mir vielmehr Angst macht, sind diese

Todesgedanken...
Pestalozzi: Das ist weiter nicht

schlimm, der Arzt hat jedenfalls keine
Bedenken. Aber wahrscheinlich werden sie

mich um Jahre überleben.
Anna: Das ist wohl nicht gerade eine

beruhigende Erklärung.
Pestalozzi: Wissen sie, nach meinem Tod

werden meine Freunde die Bildung unserer
Kinder ganz in meinem Sinne fortführen.
Seien sie unbesorgt.

Anna: Unbesorgt? Mit anderen Worten,
sie zu heiraten bedeutet gleichzeitig, sie

bald wieder verlieren zu müssen?!
Pestalozzi: Auf meine Freunde kann

mich immer verlassen - auf die bin ich
stolz. Nur deshalb kann ich ihnen diesen

Antrag auch machen. Meine Kinder wer-
den das Elend der Waisen nie fühlen, und
sie werden nur insofern klagen müssen, als

ich ihnen mangle.
Ich weiss, dass du mit mir glücklich sein

wirst.
Anna: Herr Pestalozzi, diese Art zu spre-

chen, diese Art zu schreiben - das ist

gefährlich - und schön..., das ist nicht gut.
Vielleicht sollten wir schweigen. Sie spre-

chen nur durchs Herz! Vielleicht sollten wir
eine Pause machen.

Pestalozzi: Ich bin in Eile. Ich gehe weg
von Zürich und muss wissen...

Anna:... Überschätzen sie sich nicht?
Pestalozzi: Was?
Anna: Überschätzen sie sich nicht?
Pestalozzi: Bestimmt nicht!
Anna: Ich brauche Zeit...
Pestalozzi: Ich bin in grosser Eile!
Wir alle brauchen Zeit!
Liebt gebt atts.

Anna Pestalozzi - szenisch und
original

Anna Pestalozzi-Schulthess führte
nicht etwa ein stilles Leben im Schatten
ihres Gatten. Ihre Herkunft, das oft ent-

behrungsreiche Ringen um die Reali-
sierung von Projekten ihres Mannes,
das Leben zeitweise getrennt von
Johann Heinrich: all dies hat die Eigen-
ständigkeit der Anna gefordert. In
Tagebüchern hat Anna Spuren hinter-
lassen, die bis in die heutige Zeit hinein
beeindrucken!

Die Szenen aus einem Theaterstück
über die Pestalozzis auf Neuhof, von
Daniel Tröhler (bisher unveröffent-
licht) sowie Auszüge aus Annas Tage-
buch sollen dem Ansinnen Käte Silbers

(vgl. S. 10), Anna ans Licht zu rücken,
gereichen. Mit dem Vorabdruck einer
literarischen Anna-Pestalozzi-Biografie
von Dagmar Schifferli (S. 47) runden
wir den Einblick in das Leben Annas
ab. (s/w)

Im Xbre 98 ward Pestalozzi nach
Stanz Oberaufseher der vilen Kinder,
die in dem traurigen Gefecht ihre
Eltern verloren, weil sie die neüe
Constitution nicht annemmen woll-
ten. - Weil wir, ich und seine Kinder,
auch die getreüe Lisebeth nebst vie-
len von der kleinen Zahl seiner
Freünden, unter denen die liebe Frau

v[on] Hallweil mit recht zuerst ge-
namset werden mus, ihre Herzens-
freündin D[ödj] Usterj ebenfals, so

sehr Kummer haten, er habe etwas

unternommen, dass ihm in einem
Alter von 51 Jahren zu beschwerlich,
schriebe er im Xbre 98 folgendes:

Jez kan die Frage, was mein und
eüer Schiksal seyn werde, nicht mehr
lange zweifelhafft seyn. Ich unterne-

me eine der grössten Idée des Zeit-
punkts. Hast du einen Mann, der nicht
miskennt worden, sonder der Verach-

tung und der Wegwerfung werth ist,
mit der man ihn allgemein behandelt,
so ist für uns keine Rettung. Bin ich
aber <nicht> unrichtig beurtheilt, und
das werth was ich selber glaube, so
hast du bald Hilf und Rath von mir zu
erwarten. Aber jetzt still - jedes Wort
von dir geth mir ans Herz - und ich
mus jetzt mein Herz ganz zerschnit-
ten in mir herumtragen. Also schreib
mir ruhig und hofnungsvoll, ich kan
deinen ewigen Unglauben nicht tra-
gen. Ich habe auch kein Haar mehr
von der alten Zeit, und meine jetzige
Unternemung ist so verschieden von
der ehemaligen als <mit> meine jetzige

Runzlen mit den glaten Schwerzen. -
Du hast 30 Jahr warten müssen, wart
jetzt auch ein V4 Jahr mit Willen. -
Noch habe ich keine Kinder aber viel
Bauleütte. die Regierung unterstützt
das Unternemen mit Weisheit und
zeigt mir Wohlwollen. -

Diesse Unternemung würde zer-
stöhrt, es würde ein Spital für die lie-
genden Truppe aus dem Erziehungs-
hause gemacht und Pestalozzi verfüg-
te sich nach Bern, fand in Burgdorf
wieder Gelegenheit, sein Plan mit der
Jugend anzufangen, der ihm reusierte,
und er mit ein Diplom von der Regie-
rung beweise seiner Mühe begäbet
wurde.
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Sechste Szene
Lieft/ im //«/ce/! Bii/znenvier/e/. Knappe

Be/eHc/zZung. Anna arftei/e/ an de/' Bzzc/z/za/-

Zung. P/öZz/ic/z Zßz/c/z/ Pes/a/ozzi a«/

Pestalozzi: Anna!
Anna en/se/z£ Du? Warum bist du

gekommen?
Pestalozzi: Ich muss mit dir reden.
Anna en/ïc/z/ossen; Heinrich, wir haben

doch beschlossen...
Pestalozzi: Ich weiss. Aber ich muss

jetzt mit deinem Vater sprechen.
Anna: Das wird nicht gehen: Er will nicht

mit dir reden.
Pestalozzi: Ich kann alles Nötige. Des-

halb können wir jetzt schon heiraten. Ich
habe deinen Rat befolgt und meine Pläne

geändert. Wir kaufen das Land nicht, son-
dern pachten es für zehn, fünfzehn Jahre.
Das gibt uns genügend Sicherheit.

Anna: Es ist zwecklos und ausserdem
noch kein Resultat.

Pestalozzi: Aber ich brauche dich. Du!
Lass uns trotzdem heiraten!

Anna: Ich möchte ja auch, aber...
Pestalozzi:... Ich habe Geldgeber gefun-

den, die sogar in mein Unternehmen inve-
stieren wollen. jEindn'ng/ic/z zznd Z/n/ner
iaa/er. Und ich habe bestes Land zu einem
günstigen Preis gefunden. Die Gegend um
Birr ist arm...

Anna: Sei doch ein wenig zärtlicher zu
mir.

Pestalozzi: und deshalb sind die
Tagelöhner so billig...

Anna: Ich habe mich doch längst ent-
schieden.

Pestalozzi: das Ganze kostet kaum

etwas Das Lzc/zf wird p/ö/z/ic/z /ze//er,

Va/er Sc/zw/t/zesÄ Zri/z /zinz«.
Schulthess: Herr Pestalozzi: Ich bin nicht

der Meinung, dass sie sich um diese Zeit in
meinem Hause aufhalten sollten!

Pestalozzi: Ich muss mit ihnen sprechen.
Schulthess: Kann sein. Mir sind ihre

Umstände und ihre Pläne bestens bekannt

- sie mögen gut und recht sein, aber viel zu-
wenig konkret. Ich will ihnen jetzt mal
etwas sagen: Solange sie keine Familie
ernähren können, empfinde ich es als

Anmassung, eine feste Verbindung einge-
hen zu wollen.

Pestalozzi: Ich habe Geldgeber gefun-
den...

Schulthess: Wie wir Anna schon

gesagt haben: wenn sie in zwei Jahren auf
eigenen Füssen stehen können, können wir
wieder darüber reden. Vorher nicht!
Sc/zzz/Z/zess wende/ sz'c/z aft, Pes/a/ozzi veraft-
sc/zzedeZ sic/z worz/os von Anna zznd ge/zZ.

Was willst du von diesem Mann? Seine
Absichten mögen ja ehrenhaft sein, aber
ihm fehlt der Realitätsbezug. Alles Hirnge-
spinste. Chimären! Kein Geld, keine
Sicherheit. Schau dir den doch mal an: so
einen?

Anna sc/zweigZ. Sc/zazzZ azz/dz'e ArbezZ. Bist
du soweit?

Anna: Ja.

Schulthess: Also. Geh jetzt. A«/za /o/gZ
derAzz/forderzzng, dre/zZsz'c/z inz Ge/zen after
noc/z ein/na/ zz/n.

Anna: Aber er ist gut für mich.
Schulthess: Aha! Also. Das Lzcftzge/zz azzs

- nzzr noc/z der Zeugensizz/z/ wZ fte/ezzc/zZez.

Sc/zzz/z/zeM se/z/ i/c/z nzz/diesen.
Schulthess: Wie hätte ich denn sonst rea-

gieren sollen? Pestalozzi. Warum gerade
dieser Pestalozzi? Wenn er wenigstens sei-
ne Lehre beendet hätte. Aber so? Pazzse.

Meine Frau ist schon ganz krank. Lz'c/zz ge/z/

z'nz /inke« Fier/e/ azzs zznd azz/der P/aap/ft/z/z-

Siebte Szene
Wo/zn/czzc/ze des /Vea/zo/s. PesZa/ozzz si/zz

a/n Pisc/z. An/diese«! /zaz er ein paar Mzsse
zznd einen Spiegel. Pes/a/ozzi isi geis/esaft-
wesend, a/s Anna einZr/ZZ.

Anna: Wo ist Jaqueli? Pe.vfa/z/zzz reagier/
kaum. Heiri! Wo ist Jacqueli?

Pestalozzi: Er hat sich versteckt.
Anna: Weshalb dieses Mal?
Pestalozzi: Seit seiner Krankheit ist er

seltsam geworden.
Anna: Ich weiss nicht...
Pestalozzi fteszimmz: Wir hätten ihn nicht

schonen dürfen.
Anna: Aber er war doch krank!
Pestalozzi: Trotzdem.
Anna: Mich dünkt, du fasst ihn zu hart

an. Warum erklärst du ihm nicht einfach,
was er falsch macht?

Pestalozzi: Weil man mit Worten kein
Kind erziehen kann. Kinder ahmen alles
nach. Brauche ich ein Wort, benutzt er das-
selbe, selbst wenn er die Bedeutung nicht
einmal erahnt. Sieh: Jedes Wort ist ein
Urteil, und falsch gebraüchte Wörter sind
Fehlurteile. S/e/zZ au/ Nein: Sein Geist muss
an der Natur geschult werden. Schritt für
Schritt. Auch wenn die Natur hart ist - sie
ist die beste Erzieherin, besser als jeder
wortgewandte Mensch.

Anna: Aber über die Erziehung von kran-
ken Kindern hat Rousseau nichts gesagt.

Pestalozzi: Kinder müssen abgehärtet
werden, damit sie nicht krank werden! Die
Natur stimmt schon.

In Hallweil, wo ich so viel gute Tage
geniesse, habe ich 1799 mein 61. Jahr

angetretten. Gott gebätten, dass er
mir meinen Undank verzeihe, weil ich
immer so geneigt bin, an die Zeitten
der Wiederwärtigkeiten ehe[r] zu
denken, als an das Gute und Angene-
me so mir Gott schenket. So von
Ernst und feyerlichen Gedanken vor
ihm schwebend - würde ich durch
Aufschlagen in dem Testament sehr in
mir getröstet. Es war folgendes: 11.

Ep[istel] Paulj an Tim[otheus] 2.

Kjapitel] 12. V[ers]: Dulden wir, so
werden wir auch mit regieren. Ver-
laügnen wir, so wird er uns auch ver-
laügnen. So wir nicht trauen, bleibet
er doch treü, er kan sich selber nicht
verleaügnen. Befleisse dich, dass du

dich Gott bewahrest darsselbst - Gott
gebe es. Segne meine Lieben alle -
und bringe mich bald hin zu ihm, dem
ewig reichen Erbarmer. -

1803. Liebe, liebe treüe Seele! Frau
meines einzig geliebten Sohns! Deine
Treü und deine Liebe vergelte dir
Gott, dan du hast in unserem Haus
redlich gehandelt; unter den vielen
Leiden die dir darin auferlegt waren,
hast du sie alle muthvoll getragen,
ohne Rüksicht auf dich selbst zunem-
men, ach! Nochmal segne dich und
dein Kind Gott - Gott! Zu demme du
deine Zuflucht immer gehabt; er
schenke dir jnere Zufriedenheit und
Stärke, die dir so nothwendig. Verlas-
se den guten Papa nicht, auf allen sei-

nen Weegen, ach! Wen[n] es dir auch

schwer ist, seine Absichten sind
immer gut, und Gott ist mit ihm. Er
rettete ihn immer wieder, wenn er
auch strauchlen wollte, Lieben! Ich
freüete mich noch seine Bemühungen
erfüllt zu sehen. Ich wollte ihm auch
noch ein Wort à part schreiben, aber
ihr seyt ja alle eins.

Lieber teürer Gatte! du hast eine
treüe Gattin gehabt, die neben allen
ihren Fehlern keine Absicht hate, als
dich und unser Haus glüklich zu
machen. - Ich wollte im Kleinen mit
unserem kleinen Vermögen uns und
unser Kind so mit Ehren durch die
Welt bringen. Deine Pläne giengen
weiter. - Nun - Gott half - und wird
ferner helfen - wie er 35 Jahre durch-
geholfen. - Fülle die Zahle selbst aus;
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Anna: Ja. Pawse. Aber in der freien Natur
hätte Jaqueli keine Chance.

Pestalozzi: Willst du damit sagen, ich will
ihn sterben lassen?

Anna: Nein, das will ich nicht. Pawse. Nun
sag, was war heute?

Pestalozzi: Am Anfang war er ganz nor-
mal. Wir gingen zusammen auf den Berg,
und ich habe ihm gezeigt, wie leicht das
Wasser vom Berg herunterrieselt. Er hatte
riesige Freude, und während wir den Berg
hinuntergingen, verabschiedete er sich
immer wieder vom Wasser: «Adieu Was-

ser.» So sagte ich ihm vor: «Das Wasser
läuft den Berg hinunter.»

Anna: Und dann?
Pestalozzi: Danach wollte er von seinen

Nüssen essen. Ich nahm ein paar, um sie
ihm zu öffnen. Aber er meinte, ich wolle sie

essen, und da fing es wieder an: Geschrei,
Gestampfe, Geheul, Gezeter...

Anna:... Und warum ist er weggelaufen?
Pestalozzi wie /on/os: Ich schaute ihm zu,

ohne ein Wort zu sagen. Als er nicht auf-
hören wollte, ass ich seine Nüsse. Und weil
er noch immer nicht aufhören wollte, stell-
te ich den Spiegel vor ihn hin - da floh er
und versteckte sich.

Anna verzwez/e//: Aber es waren doch
seine Nüsse!

Pestalozzi: Schon, aber auch Jaqueli muss
lernen, gehorsam zu sein und Ordnung zu
haben. Das ist Erziehung.

Anna höh ein ß«ch ««</ kna/// es atz/de«
Fisch. Und das?-

Pestalozzi: Was soll das?
Anna: Kennst du «Emilie oder Über die

Erziehung»? Kennst du einen Herrn Jean-

Jacques Rousseau?
Pestalozzi: Ja und?
Anna: Ich dachte immer, Freiheit sei das

Wesen der Erziehung, nicht Ruhe und Ord-
nung.

Pestalozzi: Der kannte keine Grenzen.
Frez'hez/ is/ ein G«/, /a. Panse. Aber der
Gehorsam genauso. Das muss man irgend-
wie verbinden.

Anna traurig: Irgendwie. Panse. Heiri,
langsam verliere ich alle Hoffnung.

Pestalozzi: Es schmerzt mich ja selber,
Anna! Aber glaube mir, ich gelange schon
noch zu den Fundamenten der Erziehung,
ich...

Anna: Ich meine das doch nicht nur
wegen Jaqueli.

Pestalozzi: Sondern?
Anna: Seitdem sich die Geldgeber

zurückgezogen haben, scheint das Pech im
Hof zu hausen. Wir können nicht einmal
mehr das Personal bezahlen.

Pestalozzi: Wir haben mit dem Wetter
Pech gehabt.

Anna: Aber womit wollen wir das Saat-

gut kaufen?
Pestalozzi: Wir haben Pech gehabt. Ver-

sunken. Aber wenn wir jetzt nur ein wenig
Glück haben - diesen Kredit bekommen
wir, bestimmt...

Anna: Und wer verrichtet unterdessen
die Feldarbeit?

Pestalozzi:... dank meinem neuen Plan.
Zu Anna, Anna, ich habe einen Entschluss
gefasst: Wir werden Kinder zu uns aufneh-
men, Armenkinder, Waisenkinder. Wir bil-
den sie aus, wir erziehen sie. Das ist das

Rezept, mit dem wir die Quellen der
Armut austrocknen.

Anna: Was willst du? Kinder aufneh-
men? Bist du wahnsinnig geworden? Heiri,
wir haben kaum genug für uns! Wie willst
du das machen?

Pestalozzi: Ganz einfach. Pes/a/ozzz so
geistesabwesend, dass Anna sch/zessh'ch

geh/. Als Gegenleistung für ihre Erziehung
können die Kinder für uns arbeiten, weben.
Und die Leinentücher verkaufen wir in

Zürich auf dem Markt. Das deckt die
Kosten fürs Essen zehnmal. Sag/ Zraz/rig,

was er sag/. So können wir auch unsere
eigene Notlage überbrücken. P«// Anna
nach: Stell dir vor, wie viele hochanständige
Zürcher Bürger unsere Produkte kaufen
werden, bloss weil arme Kinder sie

gemacht haben!
F ich/ ans.

Neunte Szene
P/n Z/'n/wer an/ dem Sch/oss //a//wz7.

F'z'ne Kerze erhe/// den Panm. Die beiden
Franen si/zen am Lisch. Anna schreib/ einen

Prie/ Franziska s/n'eir Pa/ience. Ais Pes/a-

iozzi komm/, nimm/ Franziska die Karten
«nd geh/.

Pestalozzi komm/ miz dem Peeservice. Fr
is/ sch/ampig angezogen «nd sch/ech/
rasier/. Nannette.

Anna idche/z heb «nd müde. Danke -
Pestalozzi: Was?
Anna /ach/. Merci, Schatz. Aber du soll-

test dich ausruhen. Pestalozzi schenk/ ihr
Pee ein «nd k/eckerz Pee über Annas Prie/
Anna reagier/ wütend.

Pestalozzi: Entschuldige, Anna, wart! -
Versuch/mit seinem Paschen/wch Pee a«/z«-

Anna: Hör auf! Heinrich, lass mich in
Ruhe!

Pestalozzi: Was hast du?
Anna: Nichts.
Pestalozzi: Sag, was du hast. Es tut mir

leid wegen dem Tee. Ich dachte, wenn du
arbeitest... - Entschuldigung. Lach/. Par-

mein Lieber, in diessen Jahren ist der
Leiden viel gewesen, es ist der Freü-
den viel gewesen. Besonders die Jah-

re lange Treüe der Lieben in Hallweil:
vergiss es nie, auch die Treüe vieler
andern Freünden nicht. - Ich gedenke
hier mit Dank und Liebe unserer
getreüen lieben Lisabeth! Seegen fol-
ge dir auf allen deinen Wegen. Dass
meine Lieben deiner Treüe gedenken
werden, bist du versichert. Du magst
in Umstände kommen, wo du verle-
gen oder dass sie dein Wohlstand mit
dir teilen, welches ich dir und den dei-
nen herzlich wünsche. Ich glaube zu
empfinden, dass ich bald von eüch, ihr
Lieben, scheide. Ihr wüsset, dass ich
immer heiter an den Tod gedacht, und
es hat allen Anschein, dass er nicht

gar ferne seye. Ach! was ist das Leben

gegen jene Herrlichkeit, die unser
wartet. Ich danke meinem Gott herz-
lieh um diesen Tausch, aber ich dach-
te, ich wolle noch in Zeit eüch segnen
und eüch zum Theil meine Liebe, mit
der ich ins Grab sinke, noch zu erken-
nen geben.

Ana Pestalozzj-Schulthess.

Wohl dem, der Religion im Herzen
hat; ihm wird es leicht, an allen Din-
gen die beste Seite aufzusuchen, dann
auch das biterste Leiden drükt ihn
nicht zu Boden, weil er überzeugt ist,
dass er unter der Vorsehung eines

gütigen Vatters steht, welcher alles

zum Besten kehrt, und in jedem Seüf-

zer der Wehmuth den Saammen zu

könftiger Wonne verbirgt. Sammle in
deiner P[h]antasie angenemme Vor-
Stellung, siehe von jedem Ding die
beste Seitte und übe dich im Übel
selbst das Gute zu entdeken: dann
wird deine Einbildungskrafft dir eine
Quelle der Freuden werden. Zu vor-
derst hütte dich, deine Einbildung mit
solchen Vorstellungen zu füllen, wel-
che dich zur Beflekung deiner Tugend
und Verletzung deiner Pflicht ver-
führen können.

Du befiehlst mir den Schmerz zu
erneüern - nun ich gehorche.
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don. Anna reagier/ nic/iZ. Sag mir, was du
hast. Wegen dem bisschen Tee...

Anna: Es ist doch nicht wegen dem
Tee.

Pestalozzi: Weshalb denn?
Anna: Du tust mir immer weh.
Pestalozzi sc/iez'n/iez7/g. Hast du dich ver-

brannt?
Anna: Heiri! Was ist eigentlich los mit

dir? Wir sehen uns kaum mehr!
Pestalozzi: Du bist ausgezogen.
Anna: Ich bin ja auch nicht die Mutter

dieser...
Pestalozzi: fü/irz (Vir ins Wort. Anna! Sft7-

/e, //eh. Was ist mit dir los?
Anna: Nichts. Mir geht es gut. Mir geht es

prima.
Pestalozzi: Wir haben Pech gehabt. Pan-

se. Und ich habe Fehler gemacht. Aber ich
habe daraus gelernt, Anna. Natürlich hätte
ich deinen Rat befolgen sollen.

Anna: Früher haben wir zusammen Plä-
ne geschmiedet. Wir wollten für unsere
Familie ein schönes, häusliches, ländliches
Leben gestalten, wir wollten in Ruhe mit-
einander leben.

Pestalozzi: Ich versuche es noch einmal.
Ich beginne nochmals von vorn! Anna, die
Kinder brauchen mich, und das Volk, die
armen Leute. Wir werden noch - ich werde
noch viel mehr arbeiten. Mit Gottes Hilfe
werden wir es schaffen - der kann doch
nicht gegen uns sein...

Anna: Wann haben wir das letzte Mal
zusammen gebetet? Wie damals, als wir
ganze Tage in Andacht verbrachten?!

Pestalozzi: Herrgott - Ich hatte viel zu
tun! Und es hat Fortschritte gegeben: der
Anbau von Klee wird uns bald Gewinn
bringen. Dann können wir die Schulden
bezahlen, mehr Helfer anstellen und wie-
der Armenkinder erziehen.

Anna: Aber Heiri, darum geht es mir
doch gar nicht. Ich arbeite gern. Aber als

wir Krapp angepflanzt haben, hast du das-

selbe gesagt. Pes/a/ozz/ sc/itve/g/. Heiri!
Pestalozzi: Wenn die Berner mir nur die-

se Grundzinsen (Zehnten) erlassen hätten.
Pau.ye. .W/ca.s/isc/j. Aber da könnte ja jeder
kommen.

Anna: Lass uns beten.
Pestalozzi sc/ire/Z: Aber nicht jeder ver-

sucht dem Volk zu helfen. Anna he/ef,

Pesfa/ozzi i>n Se/bs/gespräc/i. Ich werde
schreiben. Schreiben. Iselin ist interessiert;
die drei Briefe an Tscharner über die
Armenanstalt werden gedruckt. Beide sind

von meinen Ansichten überzeugt. Ich
weiss, was ich mache... Anna is/ aa/ges/an-
<7en. O/îne dass P«7a/ozz/ es wa/irzane/i-
men sc/ie/ni, sag/ sze:

Anna: Auch mit Jaqueli? Pes/a/ozz/
b/e/h/ zurück.

Pestalozzi: auch ich weiss Geschäfte
zu führen. Pause. Jaqueli? Verdammt...
Geüf wü/enü ab. L/cb/ aus.

Zum Thema

uch

Daniel Tröhler

Es würde mich nicht
erstaunen, wenn
Lehrkräfte den But-
ton «Pestalozzi? -
nein danke» tragen
würden. Und es wür-
de mich auch nicht
ärgern und schon gar
nicht enttäuschen.
Viele aber wären es.

Wären verärgert, ent-
täuscht, weil sie sich
ge-täuscht hätten.
Getäuscht in dem, was
Pestalozzi für den
Schulgebrauch tat-
sächlich leisten kann.
Um es zu wiederho-
len: Pestalozzi hat die
Volksschule nicht
erfunden, und er hat
auch kaum massgebli-
che unterrichtliche
Impulse gegeben; das

Prinzip der Anschau-
ung hat es schon
früher gegeben, die
Idee der Methode
auch, und der Slogan
Kopf, Herz und Hand
ist biblischen Ur-
Sprungs.
Pestalozzi war primär
Sozialethiker und
Sozialreformer und
meinte, wie sehr viele
Reformer seiner Zeit,
dass Politik und Erzie-
hung die geeigneten
Mittel zur Realisation ihrer sozialethischen
Pläne seien, ja, es gab Zeiten, da Pestalozzi
allein in der «Menschenbildung» die Ret-
tung für die gesamte Menschheit sah.
Diese überspannte Erwartungshaltung
erzieherischer Macht auf das Schicksal der
gesamten Menschheit geht, zeitlich einher
mit der Professionalisierung des Lehrer-
berufs. Das führte dazu, dass man den
(damals) einzigen Berufspädagogen die
gesamte Last sozialreformerischen Han-
delns abzugeben trachtete und «erfand»
dafür den Begriff des «erziehenden Unter-
richts».
Sozialre/ormcmcbe Menschenbildung und
sozialüifegrarive Wissensvermittlung wur-
den so zusammen verstanden. Je stärker sich
im Verlaufe der Geschichte die sozialethi-
sehe Menschenbildung auf die Schule und
diese sich auf die Wissensvermittlung ein-
schränkte, je wichtiger wurde die Debatte
um die «Methode». Pestalozzi stand für bei-
des: sozialethisch und heroisch als Waisenva-

promovierte über Pestalozzi,
ist Editor der Kritischen
Gesamtausgabe der Briefe an
Pestalozzi und Mitherausgeber
der «Neuen Pestalozzi-Studi-
en». Er arbeitet als Oberassi-
stent und Lehrbeauftragter am
Pädagogischen Institut der
Universität Zürich und als
wissenschaftlicher Mitarbeiter
der Pestalozzi-Forschungsstelle
am Pestalozzianum in Zürich.

ter in Stans und als
Verkünder einer
«Methode», von der
er glaubte, dass sie
dereinst in seinen
Büchern als didakti-
sierte Menschenbil-
dung vorliegen würde.
Aber zwischen Pesta-
lozzis Erziehungsphi-
losophie und seiner
spröden Methodik lie-
gen Welten. Das hat er
selber so nicht sehen
wollen, und das haben
vor allem seine Vereh-
rer nicht gesehen.
Pestalozzi wurde
damit im 19.Jahrhun-
dert zum Gründungs-
vater der Pädagogik
und dann zum Uber-
vater der Schule über-
haupt. Pestalozzi steht
wie ein heiliger Geist
über den Schulhäu-
sern. und einsame
Wanderer predigen
noch heute den Lehr-
kräften. ihre Schul-
zimmertüren diesem
Geist zu öffnen. Das
führt dann dazu, dass

man sich irgend ein-
mal davon entledigen
will. «Pestalozzi? -
nein danke» muss
daher verständlich

Es bleibt noch die Frage nach dem Aber,
mit dem der Forscher die Lehrkräfte doch
noch zu Pestalozzi führen will. Er macht
aber keines, auch auf die Gefahr hin nicht,
dass er sich bei den Pestalozzianern unbe-
liebt macht. Das einzige, woran er erinnern
möchte, ist, dass die Emanzipation von
Übervätern nur in der kritischen Auseinan-
dersetzung mit ihnen möglich ist, das heisst:
in der Lektüre. Man könnte darin drei Din-
ge erkennen: dass die Stilisierung zum
schulpädagogischen Übervater unhaltbar
ist, dass pädagogisches Denken sich nicht
auf Schule und Methode reduzieren lässt,
sondern weit komplexer und verflochtener
ist und dass Vo/fcsbildung, für die Pestalozzi
als erster der Geschichte uneingeschränkt
eintritt, immer im sozialphilosophischen
Diskurs steht.
Diese Einsichten wären bildend, selbst-bil-
dend. Mehr dürfen wir von Pestalozzi für
den Schulgebrauch nicht erwarten.
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Pestalozzi-Impressionen
Erinnerung an einen Spaziergang

Susan Hedinger-Schumacher

Im Schoss der Geschichte liegen
Geschichten verborgen. Fragen werden mit
Fakten, mit Interpretation und Phantasien

gestillt und regen an zu immer neuen Hin-
tergründen. Daniel Tröhler begleitete mich
auf einem Spaziergang durch Birr.

Pestalozzi: eine alte Geschichte -
auch in der «SLZ»

J.H. Pestalozzi «Denker - Politiker -
Erzieher». 1977 trug Otto Müller zur Son-
dernummer der «Schweizerischen Lehrer-
zeitung» bei; «J. H. P. 1746-1827. Bilder aus
seinem Leben». «SLZ» 1977; «Aktueller
Pestalozzi». Martin Baumgartners Titel in
der «SLZ»-Herausgabe von A. Brühlmeier
und Leonhard Jost; «Erziehung in der

Familie bei Pestalozzi», Emilie Bosshard;
«Pestalozzis Lehre vom Menschen»,
Arthur Brühlmeier, «SLZ» 1977; «Bildung
bilden? - Das Leben bildet!», Gold-
Schmidt, Hermann Levin in «SLZ» 1,1985;
«Wiederbeerdigung und Wiedergeburt
Pestalozzis», L.Jost in «SLZ» 23, 1984;

«Pestalozzi und die Schulreform», O. Mül-
1er, «SLZ» 1977; «Glaube und Liebe in
Pestalozzis Leben und in der Erziehung»,
O.Müller, «SLZ» 1981; «Gedanken Pesta-
lozzis über christlichen Religionsunter-
rieht», H.Roth, «SLZ» 1978; «Gedanken
Pestalozzis über christlichen Religionsun-
terricht», H. Roth, «SLZ» 1982; «Gedanken
Pestalozzis über den Lehrerberuf», «SLZ»
1981; «Zu Pestalozzis Begriff der Mensch-
lichkeit», «SLZ» 82; «Zum 150. Todesjahr

Der Neuhof bei Birr (Aargau), J. H. Schulthess, 1780

Pestalozzis», «SLZ» 1977, von Arthur
Schmid; «Pestalozzi und die heutige Schu-

le», Hans Wymann, «SLZ» 1973; «Urver-
trauen in Staat und Recht: Pestalozzis
Denkweise abseits der Aufklärung». Mar-
tin Borer. Beilage zur «SLZ» 1982; «Pesta-
lozzi - Antworten auf Rousseau», «SLZ»
1978; «Erziehung und Gesellschaft in
Pestalozzis Nachforschungen: Plädoyer für
die Beschäftigung mit Pestalozzis Anthro-
pologie in der Lehrerbildung», «SLZ»
1978; «Bemerkungen zu den weltanschauli-
chen Grundlagen von Pestalozzis politi-
scher Philosophie», «SLZ» 1977; «Pestaloz-
zis politischer Schwerpunkt», Louis Resse-

ley in «SLZ» 1978;...
Allein die Titel der unvollständigen Liste

von «SLZ»-Artikeln bestätigen: Pestalozzis
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Bartholdi: Engel in Birr, Freiheit in New York

Der Schädel gab Stoff für ein Wissenschaft-
liches Buch

Pestalozzis Ruhestätte

Der Traum vom Klee

Hinter den Heimanlagen breiten sich
Äcker und Felder aus. Sanfte Wege für
Pferd und Reiterin. Wir fühlen die
gestampfte Erde, den Lehm, der sich zwi-
sehen den Fingern formen lässt. Johann
Heinrich Pestalozzi wollte um 1770 diesem
zähen Grund mit zartem Klee trotzen. Kein
einziger Einwand erfahrener Bauern ver-
mochte den Eigensinnigen zu belehren. Er
säte den Klee dort, wo Sauen noch heute
mit Wonne suhlen. Der Klee gedieh nicht. Hommage an ihn im Pestalozzi-Schulhaus

Staatsgewalt und Kindesmord

Erinnerung in Gaze gehüllt

Der Weg zieht sich hin vom Neuhofer
Idyll zum Dorfkern von Birr. Der Begleiter
kennt Pestalozzi gut. Er spricht von ihm so,
als spräche er über einen Bruder, zu dem er
ein kritisch-liebendes Verhältnis hat. Er
kennt Details aus seinem Leben, aus seiner
Zeit, die er - bei Bedarf- freudig erzählend Im Gästebuch: Japaner waren zu Besuch

umfangreiches Werk zieht umfangreiche
Nachforschungen nach sich. Und es

beschäftigt zahlreiche Männer und Frauen.
Was ist über Pestalozzi noch ungesagt,
ungedacht?

Neuhof - lebendiges Denkmal für
J. H. Pestalozzi s

1914 nahm das Schweizerische Pestaloz- 1

ziheim Neuhof seinen Betrieb als Erzie- 3

hungsanstalt für Jugendliche mit einem f
Zögling auf. Rund 140 Jahre vorher hatte |
Pestalozzi hier pionierhaft «die ersten J

Experimente in privater Heimerziehung» |
gemacht und beschrieben, wie einem ~ „ „t u-v r- * 4. u • t Heute noch erhaltenes HerrenhausJubilaumstext zu entnehmen ist. Inzwi-
sehen verfügt das Lehrlingsheim über
modern ausgestattete Lehrbetriebe. Me-
tallbau, Malerei, Schreinerei und Gärtnerei
stehen unter anderem neben der Landwirt-
schaff. Die Ziele des Neuhofs sind seit
Pestalozzis Zeit gleich geblieben: Er soll
Burschen, die vom Leben benachteiligt
wurden, in Pestalozzis Geiste ein Zuhause,
Erziehung und Ausbildung bieten.

Bilder einst und heute aus Neuhof
Pestalozzis Geist in Neuhof Ehepaar Hofer, Neuhof Birr

«Unsere Gesellschaft ist laufend Verän-
derungen unterworfen. Auch die Heimer-
ziehung ist immer wieder neu im Aufbruch.
In diesem stetigen Wandel ist es wichtig zu
wissen und tröstlich, dass es wahre und
bleibende Werte gibt, auf die es jetzt und
jederzeit wesentlich ankommt. Der junge
Mensch erahnt sie, sucht nach dem Sinn
seines Lebens, ist aber dabei auf unsere
Antworten angewiesen. Pestalozzi hat das
erfühlt, erforscht, erlebt und gelebt. Der
Kern seines Vermächtnisses ist aktueller
denn je.» (Andreas Hofer, Heimleiter Neu-
hof, in der Jubiläumsschrift 1989)
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Haupt für Bücher

Hans Peter Brugger
Der treffende Vergleich

Eine Sammlung treffsicherer Verglei-
che und bildhafter Formulierungen.
Nach Bedeutungsstichwörtern geglie-
dert.

1993. Ott Verlag, 261 Seiten
12'000 Vergleiche, Formulierungen
und Wendungen, Fr. 49.80

Ihre Fachbuchhandlung empfiehlt Ihnen

Aus der erfolgreichen «treffendreihe»:

Karl Peltzer
Reinhard von Normann

Das treffende Wort
Wörterbuch sinnverwandter Ausdriik-
ke. Auf der Suche nach dem «treffen-
den» Wort bringt dieses Buch schrei-
bendeund redende Menschen seit Jah-

ren ungewöhnlich schnell zum Ziel.

1993. Total neu überarbeitete 23. Auflage,
Ott Verlag, 792 Seiten, Fr. 47.80

Karl Peltzer
Reinhard von Normann

Das treffende Zitat
Geist, Weisheit, Witz und Schlagfertig-
keit in weit über 30'000 aktuellen und
klassischen Zitaten.

1995.12. vollständig überarbeitete Auflage,
Ott Verlag, 777 Seiten, Fr. 59.80

Françoise Zwissig,'Gisela Perren-Klingler

Lernen
mit allen Sinnen
Neurolinguislisches
Programmieren in der Schule

Françoise Zwissig
Gisela Perren-Klingler

Lernen mit
allen Sinnen
Neurolinguistisches Programmie-
ren (NLP) in der Schule.

Dieses Buch bietet einen Überblick
über NLP-Techniken und stellt sie an-
hand vieler konkreter Fallbeispiele dar.

1995. Verlag Paul Flaupt, 146 Seiten, Fr. 35-

Gewünschte Titel ankreuzen, Seite fotokopieren und einsenden oder faxen an:

Buchhandlung Haupt • Falkenplatz 14 • 3001 Bern • Telefon 031 • 30 12345 • Fax 031 • 30 14669

OSZE-
S/cAier/ie/f

in Europa

5J@S@I

afdft.r

Christian Sonderegger, Marc Stampfli, Peter Egger

(Herausgegeben vom Eidgenössischen Departement für

Auswärtige Angelegenheiten EDA unter Mitwirkung des

Verlags Sauerländer)

OSZE - Sicherheit in Europa
Ein Lehr-, Lern- und Arbeitsheft für die Sekundarstufe II und

die Erwachsenenbildung

Im Zentrum dieses Arbeitsheftes steht die Darstellung der

Organisation für Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa

OSZE. Nebst dem Hauptthema können aber auch die

Nachkriegsgeschichte, die wichtigsten internationalen

Organisationen, Menschenrechte sowie andere aktuelle

Themen behandelt werden.

OSZE-Sicherheit in Europa
Am Schluss eines Kapitels gibt es jeweils Kontro//fragen Verstanden? und Arbe/fsvorscb/äge.

Die Mappe für Lehrkräfte beinhaltet Lösungsvorschläge zu den zwei Aufgabenkategorien.
Zudem werden Kopiervorlagen sowie zwei Zeitschriften «Die Schweiz + die Welt» angeboten.

Das Konzept ermöglicht sowohl einen fachspezifischen oder einen fächerübergreifenden

respektive themenzentrierten Unterricht.

OSZE - Sicherheit in

Europa
Schülerausgabe
32 Seiten mit zahlreichen
lllustr. und Abbildungen,
zweifarbig, A4, geheftet
ISBN 3-7941-3994-1

Lösungsmappe
18 Blätter, A4
ISBN 3-7941-3995-X

Gratis erhältlich bei der

Eidgenössischen Drucksachen-

und Materialzentrale EDMZ,

3000 Bern.

Schülerheft: EDMZ

Form 201.500 d

Lösungsmappe: EDMZ

Form 201.501 d
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aus der Schublade holt. Er kritisiert mit
Achtung, stellt Zusammenhänge her und
geniesst das Staunen der Zuhörerin, wenn
er alten Bildern über Pestalozzi neue zuge-
seilt. Daniel Tröhler resümiert beispiels-
weise zum sozialphilosophischen Hinter-
grund von Pestalozzis Schrift über Gesetz-
gebung und Kindesmord (1780/83):

Das Thema des Kindesmords und damit
das Problem der Todesstrafe der Kindes-
mörderinnen ist in den siebziger Jahren des I
ausgehenden Ancien régime nach einer J
langen Zeit der Tabuisierung virulent |
geworden, nachdem insbesondere die Lite- I
ratur des «Sturm und Drang» sich dieser -
Thematik annahm. 1780 wurde ein Preis-
ausschreiben ausgesetzt, welches die Frage
beantworten sollte, welches die geeignet-
sten Mittel seien, dem Kindesmord abzu-
helfen.

Pestalozzis Ausführlichkeit der Antwort
wie auch ihr komplexer Aufbau bieten sich
für verschiedene Zugänge der Interpréta-
tion an, allen voran für den strafrechtstheo-
retischen, dann auch für den (kriminal-)
pädagogischen und für den sexualtheoreti-
sehen. Diesen Ansätzen gegenüber werden
von mir Pestalozzis sozialethische bzw.

politisch-ethische Grundsätze in bezug auf
die Gesetzgebung und damit die ethische
Legitimation der Staatsgewalt thematisiert.

Die Arbeit Pestalozzis beginnt - ganz
dem Denken der progressiven Reform-
kräfte im 18. Jahrhundert verpflichtet - mit
der Verschiebung des Blickwinkels vom
strafrechtlichen Tatbestand auf die Ursa-
chen des Kindesmorde, die Pestalozzi im
ungerechten politischen (gesetzgeberi-
sehen), sozialen oder ökonomischen Kon-
text der Frauen erkennt. Daher sind die
Kindesmörderinnen mehr Opfer als Täte-
rinnen, die nicht bestraft werden sollen,
sondern denen durch ein staatliches Sozial-

Programm geholfen werden muss. Die
dadurch ausgelöste vertiefte Auseinander-
Setzung mit dem Staat und seinem Len-
kungsorgan, den Gesetzen, führt Pestalozzi
letztlich zu einem umfassenden, politisch-
pädagogischen Reformprogramm, das sich

an der Vervollkommnung der menschli-
chen Naturanlagen zum Zwecke der
Glückseligkeit zu orientieren hat. Damit
erhält die Politik ihren letzten Sinn im
Telos der menschlichen Natur und damit
eine grundsätzliche pädagogische Dimensi-
on. Christliche Ethik, Politik und Pädago-
gik schmelzen in ein Staatsverständnis

zusammen, das freilich in sich nicht konsi-
stent ist, sondern konkurrierende moderne
und restaurative Momente enthält.

Name mit diffusem Hintergrund
Am Dorfeingang unter dem Hügelzug

bietet sich die kurvige Strasse Richtung
Kirche spielenden Buben als Autobahn für
Ferngelenkte. Pestalozzi? Pestalozzi - der
hat einmal hier gewohnt! Die Buben

Ein Ehrenmal Pestalozzis
schmückt die Giebelfront des
1845/46 neu erstellten und zur

Säkularfeier am 12. Januar
1846 eingeweihten

Schulhauses

führen ihre Batterielader unbekümmert
weiter an. Der Name ist ihnen geläufig:
Ihre ersten Bildungsjahre haben sie im
Pestalozzischulhaus verbracht - sie kennen
auch den Neuhof noch und wissen - wie die
Lindenwirtin auch -, dass einst seine
Gebeine ausgegraben worden seien. «Joo

gäled Si, das esch doch scho lang här!»
erzählen die Frauen in der «Linde», die

gegenüber dem alten Pestalozzischulhaus an
der Pestalozzistrasse ist. Da solle man doch
auf der Gemeinde nachfragen - die wüssten
wohl eher etwas über den Pestalozzi.

Japaner pilgern zu Pestalozzis
Stätte

Gelegentlich kämen Japaner ins Restau-
rant. Diese hätten ja ein besonderes Inter-
esse an Pestalozzi, erzählen die Frauen.
«Hier ruhet in Erfüllung eines letzten per-
sönlichen Wunsches die Asche des gros-
sen Pestalozzi-Verehrers Arata Osada,
1887-1961.» Osada ist einer der japani-
sehen Pädagogen, die sich ganz dem Werk
Pestalozzis und seiner Botschaften ver-
pflichtet fühlen. Osada ist an der Wand zur
reformierten Kirche begraben, die das

Mätteli zur Seite hin begrenzt.

Erinnerung an die grosse, weite
Welt

Wenn man sich von hinten der Pestaloz-
zistrasse nähert, führt die Abkürzung an
Schulanlagen vorbei übers Mätteli hinter
dem Pestalozzischulhaus. Bemerkenswert
ist der stattliche Engel, der den kleinen
Platz dominiert. «Zur Erinnerung an die 22

Soldaten der französischen Bourbaki-
Armee, die 1871 in Schinznach Bad star-
ben», lautet die Inschrift zu des Engels Füs-
sen. Die Skulptur wurde 1871 von August
Bartholdi geschaffen - dem Vater der Frei-
heitsstatue in New York.

Pestalozzis Ruhe

Präzis aufs Jubeljahr wird das Pestalozzi-
schulhaus renoviert. Noch verbirgt sich die
schlichte schwarze Erinnerungstafel hinter
Baugerüst und Tüll. Hier also liegt er.

«Irgendwie sah er ruhig aus», erinnert sich
Marlies Hofer, die Gattin des Neuhof-Lei-
ters. Sie war zufällig zugegen, als in den
achtziger Jahren die sterblichen Überreste
Johann Heinrich Pestalozzis ausgegraben
wurden. «... und friedlich». Der Legende
gemäss seien bei Bauarbeiten am Schul-
häuschen Arbeiter auf das Grab gestossen,
das eben um einige Meter von der Stätte
gelegen war. Selbstverständlich wurde die
Gelegenheit genutzt, um die Überreste
genau zu vermessen und darüber wissen-
schaftlich zu brüten. Neben neuen Erken-
nungsdaten wurde auch ein Gipsguss vom
Antlitz Pestalozzis hergestellt. Gras ist
über die Stelle gewachsen, und nun ruht
Pestalozzi unter der steinernen Ehrentafel.

Pestalozzi - mitten unter uns

Die Orientierungstafeln vor dem
Gemeindehaus bieten Einblick in örtliches
Leben und Gewerbe. Zwischen dem
Spenglermeister und dem Hinweis auf das

Malergeschäft wird mit Stolz des grossen
Pädagogen gedacht. Im Gemeindehaus sei-
ber sind die Angestellten überrumpelt,
wenn man sie nach Leben und Tod von
Pestalozzi fragt. Der Gemeindeschreiber
Peter Gloor kenne sich besser aus. Auf
einer Kanzlei hat man genug anderes zu
tun, entschuldigen sich die Anwesenden.
«Gehen Sie doch den Neuhof besuchen»,
ermutigen sie noch.

Vom landwirtschaftlichen Bankrott
zur Erziehungsanstalt

Im ständigen Hin und Her zwischen dem
Bankrott seiner Unternehmungen und
dem persönlichen Kontakt mit Adel und
Fürsten, vielschaffend und vielschreibend
war er. Pestalozzi war umstritten zu seiner
Zeit. Er forderte Echos heraus, und es hallt
heute noch wacker nach.

PS: Ein Zitat Pestalozzis dürfte neu für
Sie sein: «Mein Motto ist: Krieg den Fle-
dermäusen!»
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Disziplin

Jürg Rüedi

Wenn wir das Wort «Disziplin» hören,
kommen uns die verschiedensten Assozia-
tionen in den Sinn, vielleicht eigene strenge
Lehrer oder das bekannte Bild «Schul-

examen» von Albert Anker (1862). Im
«Duden» finden sich die Synonyme Zucht
und Ordnung. Für viele Menschen ist die-
ser Begriff negativ besetzt, verständlicher-
weise, wenn wir an die Geschichte denken.
Kaum jemand wünscht wohl die Restaurie-

rung mittelalterlicher Schulverhältnisse
mit Stock und Rute. Auch ein Blick in die
Geschichte der Neuzeit, ja der allabendli-
che Blick in die «Tagesschau» kann unse-
ren Widerwillen gegen diesen Begriff
wachrufen, wenn wir Soldaten in Ex-Jugo-
slawien sehen, die auf Befehl morden und
zerstören.

JÜRG RÜEDI ist Seminarlehrer und Psychothe-
rapeut.
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Allerdings dürfen wir im Zusammen-
hang mit Ex-Jugoslawien nicht vergessen,
dass es Menschen gibt, die sich weigern zu
töten. In Belgrad wird die Zahl der
«Militärdienstverweigerer» und «Deser-
teure» auf über 100000 geschätzt, und zwar
nicht nur ethnische Albaner oder Ungarn
aus der Vojvodina, sondern auch viele Ser-
ben. Im serbisch-kroatischen Krieg vom
Herbst 1991 tauchten zum Beispiel in Bei-
grad viele der für den Dienst in der jugosla-
wischen Volksarmee aufgebotenen Perso-

nen unter, obwohl es bisher kein Amnestie-
gesetz gibt und das Strafgesetzbuch
Gefängnisstrafen vorsieht. Natürlich ver-
breiten die serbischen Medien diesen S ach-

verhalt der «Undiszipliniertheit» nicht,
weil sie so am eigenen Stuhl sägen würden.
Mir persönlich scheint es wichtig, im
Zusammenhang mit den schrecklichen
Kriegen in Ex-Jugoslawien solche Hinter-
gründe wie nationalistische Verhetzungen,
Propaganda, Pressemonopol der jeweiligen
Herrschenden oder Verbote der freien
Meinungsäusserung zu beleuchten. Ohne
nationalistische Fanatisierung und Fanati-
sierbarkeit der Menschenmassen sind sol-
che Kriege nicht möglich. Die alte These
der Boshaftigkeit des Menschen aufzugrei-
fen, führt nicht weiter, so begreiflich solche

gedanklichen Hilfskonstruktionen ange-
sichts unserer empfundenen Hilflosigkeit
sind. Die These des menschlichen Aggressi-
onstriebes, der angeborenen Boshaftigkeit,
scheint nicht zu stimmen (vgl. Stavros
Mentzos: «Der Krieg und seine psychoso-
zialen Funktionen» - Fischer-TB), sie ver-
düstert jedoch unser Gemüt und lähmt
unser Handeln.

Kriegsüberlegung und Disziplin

Was haben jedoch diese Überlegungen
zu Kriegen und deren Ursachen mit unse-
rem Thema der Disziplin in der Schule zu
tun? Meines Erachtens viel. Erstens kann
die persönliche Auseinandersetzung mit
den Hintergründen von Kriegen vom inne-
ren Zwang befreien, von Schülerinnen
stets sofortige Befehlserfüllung zu erwar-
ten und unbedachte Machtkämpfe zu
beginnen. Zweitens kann kritisch-histori-
sches sowie psychologisches Wissen Lehr-
kräften erleichtern, überlegt und mit ruhi-
gern Gewissen eine sinnvolle und zeit-
gemässe Disziplin im Klassenzimmer zu
fordern. Eine kritische Auseinanderset-

zung mit dem Disziplinbegriff verhilft
dazu, verschiedene Formen von Disziplin
und Lenkung auseinanderzuhalten. Kinder
und Jugendliche brauchen Anleitung und
Herausforderungen. Klassenführung und
-lenkung sind für unsere heutige Schule

wichtig, ja lebensnotwendig. Unter «Diszi-
plin» muss nicht zwangsläufig mittelalterli-
che Zucht oder gar gewalttätiger Zwang
verstanden werden, sondern die tagtägliche
Aufgabe von Kindergärtnerinnen und
Lehrerinnen besteht oft darin, Rahmen-
bedingungen und Voraussetzungen für
Zuhören und gemeinsames Lernen im
Klassenzimmer zu schaffen. «Das Sprich-
wort <Ein Nein zur rechten Zeit erspart viel
Widerwärtigkeit) enthält eine Erfahrung,
die sich auch im Zusammensein mit Jungen
und Mädchen bewahrheitet.» (Eva Zeltner:
«Mut zur Erziehung». Bern 1995, S. 239)

So kann man Disziplin auch übersetzen:
20 Kindern oder Jugendlichen zu helfen,
freundschaftlich miteinander umzugehen,
einander zuzuhören und Lerninhalte auf-
zunehmen.

In den folgenden Erfahrungsberichten
schildern zwei Lehrkräfte zu Beginn ihres
zweiten Berufsjahres, wie sie sich bisher
mit unserem Thema «Disziplin in der Schu-
le» persönlich auseinandergesetzt haben.
Einerseits bestätigen sie die Aussagen von
vorhin, dass Klassenführung und -lenkung
zentrale Aufgaben jeder Lehrkraft sind,
andrerseits zeigen sie Möglichkeiten und
Wege zur Erreichung dieser Ziele auf.
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«Ich wollte, dass mich die Kinder mögen,
und setzte dies zeitweise mit

Machenlassen gleich»

Beni Rosenthaler

Das wichzige and Pomp/exe Fhema Diszi-
p/in sZand am Seminar nichz im A/izze/punPz
der ylzz/mer/cMmfcezZ. Wurde es im Ver/au/e
eines /Vafcfz'/czzms g/ezc/iwo/z/ zum Fhema,
haZZe ich a/s 5emzzzarzsZ o/z den VorzezY, dass

das Pra^Zz'/czzm dem F/zde enzgegen/ief
wen« diszzp/inarische 5c/zwzerz'gfcez'Ze« aas-
Z«sZe/zen gewesen wären oder Armsec/zzen-

zen häZZen er/o/gen müssen. So PonnZe z'c/z

zwar /zra/cZz'sc/ze £r/a/zrangen samme/n,
after eine verzz'e/ze /IzzseznanderseZzzzng war
nz'c/zZ mög/ich.

Diszip/in hing hei mir wä/zrend der PraP-
ZiPa sZarP mz'Z dem UYznsc/z, ftez den Findern
ankommen zu wo//en, zusammen. 7c/z wo//-
Ze, dass mz'c/z die Finder mögen, zznd seZzZe

dies zez'Zweise mz'Z Mac/zen/assen g/ez'c/z. Fs
sZanden AspePze wie 5e/ftsZändzg/cez'Z /ör-
der«, ftez den hindern Se/ftsZverZrnzzen enZ-

sZe/zen Zassen z'm Vordergrund. Diese /IspeP-
Ze /zängen zwar auc/z mz'Z Diszip/in zusam-
men, waren /edoch /ur mz'c/z nz'c/zZ negaZz'v

fte/asZeZ wz'e fteispie/sweise Dri// und Zuc/zZ.

Fez'nes/a//s /connZe z'c/z mz'r Dzszz'p/ftz <?ziac/z

a/zem Le/zrerftz'/d» vorsZe//ezz: mz'Z sZändigem

szrengem P/icP, o/zne y4zzsszra/z/zzng' und au/
Sizze und pez'n/z'c/ze Ordnung poc/zend.
Fhensowenig wo//ze z'c/z dz'e Finder einengen
oder /e/zrmez'sZer/za/Z wirPen, wz'e es manc/ze

und z'c/z in der eigenen 5c/zu/zez'Z er/a/zren
/zaften. 7c/z war mir sicher, genannZe VorsZe/-

Zungen am ftesZen zu errez'c/zen, wenn meine
Pü/zrzzng ZizrücPftzz/Zend, o/jfen und Zieh war.

Z/s /ur mz'c/z der Ac/zzz/a/Zzag z'n einem
9. .S'c/zzzZ/'a/zr ftegann, wurde z'c/z sc/zne// mz'Z

diesem Fhema fton/ronz/erz. Das ZazzZe, zzzm

Fei/ provozierende Verha/ie« in Form von
wä/zrend der „S'rzznde au/sZe/zen, demonsZra-
Zz'v eZwas essen, zum FezzsZer Zau/en, zez'gZen

mir, dass die .S'c/ziiZer i/zre und meine Gren-

zen Pennen/ernen und erZeften woZZzen.

Pap/er/Zzzgzezzge oder Fadiergzzmmis /Zogen
dzzrc/zs Zimmer, Pu/Ze wurden mz'Z zVazzzen

und ZlusdrücPen verse/zen resp. eingePrz'Zzz.

Die 5c/züZer7nzzen seZzZen after auc/z sZarP

A/imz'P und GesziP ein, um ftei mir eine
FeaPz/on azzszu/ösen. .Sie /zaften mic/z
ftewzzssZ geprü/Z und auc/z /zerausge/orderZ.
Dass diese .Sc/zü/er Grenzen er/za/Zen zznd

er/a/zren, isz enorm wic/zZig, suc/zen sie doc/z
ftez" uns nac/z VorsZe/hzngen und ZVorme«. Sie
ftrazzc/zen diese AuseinanderseZzzzng, wei/sie
meines Frac/zZens zu 77azzse aus versc/ziede-

nen Gründen /e/z/z.
Damz'Z auc/z der DnZerric/zZ nz'c/zZ andau-

ernd geszörz wurde, mussZe z'c/z i/znen diese

Grenzen P/ar und PonsezpzenZ seZzen, daftei
er/zie/Zen sie die geszzc/zzen VorsZe/izzngen
und Tiic/zZ/iniezz. Fs versZe/zZ sic/z, dass ic/z

meine VorsZe/iungen einer zurücP/za/Zenden

Fü/zrung zznZer diesen VorausseZzungen
sc/zne// anpassen mussZe.

Für mic/z isz Ponsezpzenzes GrenzenseZzen
und die Sc/zü/er ernsZ ne/zmen und i/znen

o/jfen und /reund/ic/z zu ftegegnen, Pein

Widerspruch (mehr/ 7m GegenZeü /orderZ
er von mir (und üftrigens auc/z von den

Sc/zü/er/nnen) vie/ Fra/z zznd .Ausdauer, ver-
suc/zen die Sc/zü/er doc/z szändig, die Gren-
zen zu versc/zieften. Diese «Feiherez'en»

ermög/ic/zen den Sc/zü/er7nnen zu wac/zsen.

Sie müssen auc/z VeranZworZung üfterne/z-

men zznd die Fo/gen Zragen, wenn sie sic/z

fteispie/sweise nic/zz an gemeinsam erarftei-
ZeZe F/assen rege/n /za/zen. Ffter/zazzpZ
er/eic/zZern gemeinsam erarftez'ZeZe Fege/n
zznd zlftnzac/zungen das 7/nZerrz'chZen, da
sic/z die Sc/zü/er mz'Z den Vlftzziac/zzzzzgen sZü'r-

Per idenZz/zzieren. Fs verein/ac/zz auc/z deren
/^in/zzz/Zizng, garanZierZ sie after /ängsZ nic/zZ.

Fs isZ se/zr wic/zZig, dzzss ic/z darauf ac/zZe,

dass die Fege/n Ponsec/zzenZ einge/za/Zen
werden, auc/z wenn es se/zr ansZrengend und
mü/zsam werden Pann.

Fommz ein Sc/zü/er ftei mir wieder/zo/z

unpünPz/ich zur Sc/zu/e oder mac/zZ die
7/ausazz/gaften nic/zZ, muss ic/z ihm die
Grenzen P/ar au/zeigen und Massna/zmen
Zre/jfen, die eftenso von der F/asse mizgesza/-
ZeZ worden sind. Dazu ge/zören u. a. der
Sc/zü/ervorsc/z/ag der zzzsäZz/ic/zen 7/ausau/-
gafte ftis /zin zum Lehrervorsch/ag des

F/zerngesprüc/zs. .Auch /egen wir die Gren-

zen /ür ftesZz'mmZe Fäc/zer, z. F. Zeic/znen
zznd WerPen ozier /ür FFp grosszügiger zznd

a/zders. Die Sc/zü/er müssen /ü/zig sein, sic/z

verschiedenen Sz'ZzzaZionen anzzzpassen. Fnz-
sc/zeidend isZ, dass ic/z ftei schwierigen SiZzza-

Zionen so/orz hand/e zznd nichz zögere oder
szändig ins DisPzzZieren ver/a//e.

Szehz es um die Diszip/in nichz zum
PesZen, sprechen wir an/äss/ich des F/assen-
gesprächs üfter die Proft/eme, Fege/n, das
(MchZ-/Fz'zzha/Zen usw. Vie//ez'chz müssen
Fege/n geänderZ werden, oder neue Pozzz-

men hinzu.
Diszip/in fteschä/zigz mich dazzernd und

isZ o/Z schwere «Fnochenarhez'Z», wenn ich
an die Finha/Zung der Fege/n, an die vie/en
Fez'ftereien denPe. Doch hafte ich die «Azzs-

einanderseZzungen» mz'Z einigen Schü/ern
azzch a/s spannend zznd persön/ich er/eftz. Fs
PommZ nichz von zznge/ü'hr, dass man mz'Z

schwierigen Schü/ern, mz'Z denen znan sich
szändig reiftz, eine Zie/ere ßeziehzzng haz. So

gesehen, isz Diszip/in auch werzvo// und /zzr
fteide Seizen gewinnbringend. Für mich isz

P/ar, dass Diszip/in in der beschriebenen
Weise nozwendig isz. Sie wird von den Schü-
/er/nnen geftrazzchz zznd aPzepZierZ, wenn ic/z

die mensch/iche Seize nic/zZ vergesse. 7ch
möchze vermehrz versuchen, die beschriebe-
nen PunPze nichz verbissen, sondern zwi-
sc/zendzzrch hzzmorisZisch anzugehen, dann
Pann ich Frä/Ze sparen, die es in unserem
Perzz/so sehr ftrauchz.
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«Meine persönliche Geschichte
prägt die Inhalte des Begriffs

Disziplin»

Katja Klingler

7cA arAeite im zweiten ßera/s/'aAr. Mir 44
/«Are« AaAe icA die AasAi/dang zar Primär-
ieArerin Aegonnen, mir 46 /aAren aAge-
scA/osse«. ForAer: A"irjciergär//!er/i], dann
VVecA.se/ in de« /owraa/isma^ später /I rAe/t
in einem ßacAver/ag. 7cA AaAe zwei envacA-

sene A/irtc/er. Meine per.söaA'cAe GescAicA/e,
meine £r/aArwngen mir /hindern prägen die
/«AaAe des ßegri/fs D/'.vzip/!«. A/adir/icA Aar
,sicA da äAer die ,/aAre in meinen Forste//««-

gen einiges verändere zl/s icA a/s A"mdergärr-
nerin zw arAeiren Aegann, war /irr micA, so
se/rsam das tönt, die We/r der Diszip/i« nocA

in Ordnang. Dann Aamen die £r/aArwngen
mir den eigenen /hindern. Die A/acAweAen

der 68er daAre waren nocA .spiirAar. Dar/ icA

dem Find einen WanscA verweigern, /rw-
srriere icA es? Grenzen/oses Fersiändn/s war
angesagr. FeransicAerang, wenn icA micA

äAer/orderr /äA/re. ScAa/dge/aA/e: Pin icA

«AerAaapt eine gare Marrer? ddeare srei/e icA

mir «mer dem ßegrz/f Diszip/in /o/gendes
vor: ZcA seize Grenzen, Aiere einen

«gescAatzien» Paam, in dem die ganzAeir/i-
cAe FnrwicA/ang srarr/inden Aann. Diszip/i-
nierres VerAaAen Aann aacA Aeissen: ZcA

Aann mir se/Aer Grenzen serzen, icA möcAre

Z. ß. dieses ßera/szie/ erreicAen, mass aAer

gewisse 5cAw/erigAeiren «Aerwinden, anan-
geneAme Prä/angen aA/egen rrsw.

T/ndiszip/iniertes FerAa/ren, in; Sinne
einer Ferweigerang z. ß. des Friegsdienstes,
weicAr erwas von meiner persön/icAen For-
sre//««g von Diszip/in aA. Diese /Is.sozwwio/!
wärde icA eAer dem ßegri/jf «PecAr a«/Fer-
weigerang» oder »Feranrworrangsp/ZicAr»
zaordnen. /ßegri//e, die in der ScAa/e z« iAe-

morisiere« sinnvo// sind: 7cA dar/ /mass/
«nein» sagen, wenn icA wi//, icA AaAe das

PecAr daz«.Mm, mir a// diesen 77reorien

im Pop/and einigen Dr/aArangen im FacA-
sacA macAre icA micA in die ScAa/e aa/

7cA AesacAre meine z«A«n/rige F/asse.
Se/AsrAewassre 4./5. -F/äss/er Aiessen micA
wü/Aommen. Sie Aarren in Grappen einen

Frrzge«Aa/«/og zasarnnrengesre/A. Sie wo//-
ren micA Aennen/erne«. Der LeArer /as die
Fragen vor. «We/cAer MarAe Aei der Sporr-
AeA/eidanggeAen Sie den Forzag, we/cAes isr
7Are FieA/w;gsAa/wi, mögen Sie FecAno?» So

ging diese Srande scAne// vorAei. 7cA Aarre

das Ge/aA/, die ScAä/er wänscAren sicA

einen aa/gesre//ren Fampe/ a/s LeArerin. Die
FnaAen Aarren so ziem/icA das Sagen in der
F/asse, die MädcAen scAwiegen AeeindracAi.
Wie Aann icA a// die Frwarrangen er/«//en?
Sind die Finder nicAr rnass/os enrräascAr,

wenn icA ganz anders Ain a/s mein Forgän-
ger? 7cA wassre, imirieren, a//es g/eicA
mncAen wäre Aein gares ßezepr. 7cA wäre
nicAr ecAr and Aönnre diese /InsprwcAe äAer
Aarz oder /ang nicAr er/a/Zen. Zam G/äcA
srande« die FräA/ings/erien Aevor. 7cA äAer-
/egre sorg/ä/rig: We/cAe ßege/n, we/cAe

ßiraa/e sind mir wicArig? Was wird /ar die
Finder ne« sein? Wo Ziegen Fompromisse
drin? Wie Aann icA ein Foram scA«//en, in
dem ScAä/erinnen and ScAä/er eigene Aas-
dracAsmög/icAAeiren erproAen Aönnen?
DaräAer massre icA mir vorersr A/are For-
sie/Zangen erarAeiren. For a//em so/Aen diese

Forste/Zangen rea/isriscA sein, die Finder
nicAr mir <?aasi L'nerreicAAarem «Aer/or-
der«. Zrrdem wo//re icA Aeinen ßege/Aara/og,
der Wieden:«! einen Srra/Aara/og er/orderr
Aärre. /Wenn... dann.../ Fie/meAr sacAre icA

nacA SrraAraren, Forme«, die an sicA scAon

gewisse FerAa/rens- and ArAeirsweise«
einscA/iessen oder gar voraasse/zen. Dies
er/orderr eine ßairmAegrenzang /gescAärz-
rer Faam, sieAe oAenJ, in der versränd/icAer-
weise gewisse ßege/n eingeAa/ien werden
rai/ssen.

Fo/gende F/emenre Ae//en Aei der Fer-

wirA/icAang meiner Forsre/Zangen: Fern-
amgeAang, FernarmospAäre, FcAä/er/oram
/F/ossen.virz«ngj. Fine /reand/icAe Fern-
amgeAang, die zam Ferwei/en ein/ädr, die
neagierig macAr, war /«tin Zie/: ScAränAe
warden amgeräamr, eine gemär/icAe
FeseecAe mir verscAiedenen Sirzge/egenAei-
ren eingericArer, ßega/e a«/gesre//r /ar
ßäcAer, Spie/e and F/Zanzen. Finen /esren

Srandorr AeAa«! der FAemenriscA. 77/er wer-
den ßäcAer, 7/e/re, Spie/e, Gegensrände asw.

zam aArae/Zen FAema aasgesre/A. Am
«ersren» ScAi/Aag AaAen sicA a//e äAer das

gemär/icAe Zimmer ge/reai, and scAon Aa/d

sassen wir im Freis, and die Finder AracAre«

7deen, wie sie /'Aren persön/icAen ArAeirs-
p/arz gesra/re« Aönnren. Andernrags wr/rden
F/7anzen «ngescA/eppr, ßäroarensi/ie«, Fiere

zam A«/sre//en, and scAon wenig später
Aonnien wir gegenseirig die woAn/icAen
ArAeiisp/ärze Aesraanen. Den Findern
n/acAre das FinricAren Spass. Fine Morivari-
on, den Dingen, die einen arngeAen, Sorge
z/r rragen, die F/7anzen za AeoAacAren //nd
z/r p/7egen. Die ScAä/er enrwicAe/n eine

ßezieA//ng z/r z'Arer L'«/geA//ng. Ordnang' z/r
AaAen, Sorge za tragen macAr Aier Sinn rrnd
Freade.

Die FernarmospAäre wird srarA Aeein/Zas-
sr, wie die einze/nen Finder miteinander aas-
/comme«. G/eicA za ßegi/m /r/Arte icA ver-
scAiedene Aa/gaAen rrnd P/7icAre« ein, die
von den ScAä/er7nnen äAemommen werden
so/Zten, aAer zam WoA/e der ganzen F/asse
sind /Maier/a/aasgaAe, ß/A/ior/zeA, ßacA-
Präsentation, Feirang der F/assensitzang,
ScAiedsricAter Aei Ma««st7/ a/rssp ie/en im
Farne// asw.j. Gegenseitige AnerAenn/rng
stärAt das Se/Astwerrge/aA/.

Die F/assensitzar/g /ScAä/er/oramj isr

mirprägend /irr das F/ima in der F/asse.
D/er wird vie/es, was die F/asse Aewegr and
AescAä/rigr, AesprocAen and disAaäerr. Die
Finder er/aAren, dass sie ernst genommen
werden, /'Are Meinrwg ist wicArig, gena/rso
die Me/'nangen der anderen. A/rcA söge-
nanntes andiszip/iniertes FerAa/ren Aommt
z/rr SpracAe. Das sieAt in der Praxis so a/rs:
Die P/rrzgrappe AeA/agt sicA, dass einige
ScAä/er7nnen nicAr aa/räamen, a//es Ziegen-
/assen... oder /emand /rnder, der ArAeirs-
Zärn/ wäArend der WocAenp/anstanden /en-
Ae aA, der ScAä/erscAiedsricAter Aar ProA/e-
me, seine Anordn/rngen d/rrcAzasetzen. Die
Sitzang /rndei einma/ wöcAenr/icA starr.

Dring/icAes wird so/ort AesprocAen, anderes
wird ins .S'irzzmgsAe/r eingetragen. Am
An/ang Aam es vor, dass ein .S'cAä/er dro-
Aend gesagt Aät: «Das scAre/'Ae icA g/eicA ins
FirzangsAe/r. » .S'cAo« Aeim M'ederscAre/'Aen

trat eine ßeraAigang ein. .Später Aann nzan,
mir einiger Distanz and AäA/erem Fop/ Aes-

ser daräAer sprecAen. MancAma/ Ain ic/z

äAerrascAr, we/cAe WicArigAe/'r gewissen (/ar
n/icAj A/einen Dingen zaAommt. 7cA spare,
wie es die ScAä/er/nne« gemessen, z'Arer Mei-
nangAasdracAgeAen za Aönnen, MenscAen
am sicA za wissen, die z'Anen zaAören and
/'Are Argamente respeAtieren. Grenzen wer-
den immer wieder gesacAr. 7cA A/'n verant-
wordicA, dass sie eingeAa/ien werden. Finder
AaAen ein starAes GerecArigAe/r.vAedär/nis,
and meine Ao//.vec/aenre 7/aftang wirAr in dem
Sinne nicAr /7'asrrierend, sondern AeraAigend.
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Es werde Licht...
Hand aufs Herz. Was wäre die Advents-

und Weihnachtszeit in unserem Familienkreis
ohne Kerzenlicht? Dass an den meisten Schu-
len der alte, sinnvolle Brauch herrscht, mit
den Schulkindern ein kleines Weihnachts-
geschenk anzufertigen, dürfte in der Traditi-
on liegen, einander am Tag der Liebe eine
kleine Freude zu bereiten.

Bastei-Zeugin stellt eine sinnvolle Idee vor,
welche Kinder und Erwachsene begeistert.
In Brasilien, von wo der recht harte Achatstein
kommt, werden diese äusserlich unscheinbaren
Halbedelsteine zu dünnen, transparenten
Scheibchen verarbeitet. Die traumhaft schönen
und feinen Achatstücke bestechen durch die
zarten Strukturen, die vor allem bei Kerzenbe-
leuchtung durchschimmern. Bastei-Zeugin hat
solche Mineralienzuschnitte in Orange, Bräun-
lieh, Grün, Blau und Gelb assortiert vorrätig. Als
Material für Kerzenständerchen empfiehlt sich

Speckstein, Modellierton, Darwi-Modellier-
Masse lufttrocknend, aber auch Holz. Rechaud-
kerzli oder eine besondere Niedervolt-Elektrifi-
zierung mit Mini-Transformer (Fr. 29 - kompl.)
verhindern die Brandgefahr und ergeben die
ideale Lichtquelle (Angebot siehe Prospektbei-
läge in der Mitte der «Lehrerzeitung»).

ßezugsgue//e: ßasfe/-Zeug/n, Schu/mater/a/,
4243 D/tf/ngen ßL, Te/efon 067 7659765.

Umfassende Hotel- und
Gastronomie-Datenbank

Hofe/ S Gastro Forum be/'sst d/ese umfang-
re/che Datenbank, d/'e 5/e auf Sw/'ss On//ne
m/f *Forum# oder *4444# nonstop und

kosfen/os abfragen können. D/eses e/ektron/-
sebe ßrev/er bed/'ent d/'e On-//ne-A/ufzer m/t
umfassenden und akfue//en /nformat/'onen
und Angeboten aus der Scbwe/'zer Hote//er/'e
und Gastronom/e.

Rund 20 000 Schweizer Hotel- und Gastro-
betriebe sind im Hotel & Gastro Forum
abrufbar.

Die Datenbank enthält über 60 Daten und
Merkmalfelder, in denen die einzelnen
Betriebe detailliert erfasst werden können.
Neun Datenfelder sind redaktionelle Textfei-
der. Sie erlauben eine textliche Porträtierung
und umfassen folgende Bereiche: Beschrei-
bung, Küche, Kapazitäten, Freizeit, Öff-
nungszeiten, Anreise, Zahlungsmittel, Kinder
und Besonderes. Die Abfragen sind wünsch-
und bedürfnisorientiert aufgebaut und
beinhalten Aspekte wie «gut essen», «aus-
gehen», «etwas unternehmen» oder «über-
nachten, Ferien machen, kuren» usw. Jede
Suche kann geografisch via Ort oder Schwei-
zer Karte präzisiert und eingegrenzt werden.
Selbstverständlich können die erfassten
Betriebe auch direkt angesteuert werden.

Buchungen und Reservationen direkt via
Swiss Online

Betriebe, welche mit einem ausführlichen
Porträt im Hotel & Gastro Forum erfasst sind,
erhalten zudem die Möglichkeit, mittels
interaktiven Kommunikationsfenstern, wel-
che durch die Betriebe selber und uneinge-
schränkt gestaltet und verändert werden
können, den On-Iine-Nutzern aktuelle Bege-
benheiten und konkrete Angebote zu unter-
breiten. Die On-Iine-Nutzer haben die Mög-
lichkeit, über das Forum Rechenzentrum
direkt auf die Informationen und Angebote
der Porträtbetriebe zu reagieren.

Damit die Hotel- und Gastrobetriebe nicht
auf einen eigenen On-Iine-Anschluss ange-
wiesen sind, bietet das Forum Rechenzen-
trum den Porträtbetrieben folgende Dienst-
leistungen unentgeltlich an: automatische
Weiterleitung eingehender On-Iine-Meldun-
gen an die Fax-Adresse des Hotel- und Gastro-
betriebes (Reservations- und Buchungsanmel-
düngen, Mitteilungen, Bestellungen usw.);
Einlesen von Textvorlagen für die interakti-
ven Dialogfenster; automatischer Termin-
dienst, welcher die Hotel- und Gastrobetriebe
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rechtzeitig an zu aktualisierende Informatio-
nen und Angebote erinnert.

/nfo: Forum für /nformat/on,
kombian/kat/on und 7e/emat/k
Kas/m/'r-Pfyffer-Strasse 73
Postfach 7757
6000 Luzern 7
Te/efon 047 2244 77
Fax 047 2247 77

500 Neuheiten bei Ofrex
Mehr als 500 neue Produkte aus dem

Bereich EDV-Zubehör, Büroartikel und Schu-
lungseinrichtungen bietet die Ofrex AG,
Glattbrugg, in einem den 200 Seiten umfas-
senden Gesamtkatalog ergänzenden «Neu-
heitenkatalog» an.

Der Ergänzungskatalog ist notwendig
geworden, weil die seit Jahrzehnten etablier-
te Fachhandlung nicht nur ihr Programm an
Markenprodukten erweitert hat, sondern
jetzt vermehrt auch eigene Ofrex-Produkte
anbietet, deren hervorstechenden Merkmale
die zu Markenartikeln adäquate Qualität
und die äusserst interessanten Preise sind.
Ofrex bietet ein Vollsortiment von A bis Z,
das auch wirklich diesen Namen verdient.

Schon seit einiger Zeit ist die Ofrex AG für
ihre Kunden während 24 Stunden pro Tag
auf Empfang, per Fax und Telefon. Und weil
die Bestellungen unmittelbar verarbeitet
und dreimal täglich der PTT zum Versand
übergeben werden, ist die Bezeichnung
«Schnell-Liefer-Service» nicht übertrieben.

Als weitere Neuheit bietet die Ofrex AG
ihren Kunden jetzt auch eine wirksame
Kostensenkungsmassnahme an, dank einer
wirtschaftlichen Dienstleistung mit vollum-
fänglicher Kostentransparenz: das individuell
zugeschnittene Beschaffungskonzept, oder
kurz Outsourcing.

Die Ofrex AG lässt ihre Kunden aber nicht
mit ihrem Katalog alleine - die kompetente
Beratung für EDV-Zubehör, Büroartikel und
Schulungseinrichtungen ist immer inbegrif-
fen, weil auch der Aussendienst in der
ganzen Schweiz verfügbar ist. Und wer sich
vor der Bestellung noch einen vertiefenden
Einblick, vor allem auch bei Schulungs- und
Konferenzeinrichtungen und -geräten, ver-
schaffen möchte, dem steht die permanente
Ausstellung im Ofrex-Haus in Glattbrugg
offen. Die meisten Artikel können bei einem
Besuch auch gleich mitgenommen werden.

!jkj Hofôteîter
Leder- und Pelz-Fachgeschäft
Flawil • St.Gallerstrasse 48
Mo-Fr 8.00-12.00/13.30-18.30
Sa 8.00-12.00/13.30-16.00

Kaninchenfelle, Lammfelle etc.
zum Basteln und Werken.

Verlangen Sie Auswahlsendung:
Telefon 071 8311 12

Samichlaus-
Kleider und Zubehör.

Vermietung, Verkauf, Versand.
Preisliste verlangen.

Atelier C. Schärer
Seefeldstrasse 197

Überbauung Tiefenbrunnen
8008 Zürich Tel. 01/383 12 06

[rüegg-

I Diesen Coupon

(einsenden
— und

umgehend erhalten Sie unseren informativen Rüegg-Spieigeräte-Katalog.

Sinnvoll, langlebig und naturverbunden

I Bitte einsenden an:

I
ERWIN RÜEGG
Spielgeräte
8165 Oberweningen

1.01-8560604

Senden Sie den GRATIS-Katalog an LZ

Name

Strasse

PLZ/Ort
^^1.01-8560604 PLZ/Ort

Ärger und Reparaturen mit Matten
vermeidbar:
HOCO bietet 2 Superlösungen:
1. H=ögmofciil Europ Pat 0138 774

Springen mit bestem
Komfort..
danach einfach zusam-
menklappen und weg-
fahren an einen geschützten
Ort oder im Freien
abdecken.
Schon so lädt sie nicht mehr
zu Unfug und Missbrauch
ein.
NEU: «Waterex», Spikes-
Schutzschaum

Sie wird nach dem Springen
einfach über die Matten
gefahren und bietet einen
optimalen Schutz.

HIT-Sprungmatte 300x 180x40 cm Fr. 1390.-
Solida, die Solideste, 300x180/200x450 Fr. 1460.-

(SI—IO«=l=l SCHAUMSTOFFE
MOUSSES-FOAMS Telefon 031 7912323

2. Fahrbare Metallabdeckung:

Matten vom Spezialisten vorteilhafter



Zwischen Ochs und Eselein
Weihnachtslieder
50 Seiten, 17 x 23 cm, broschiert
Ausgabe 1995
Fr. 7.-

Schweizer Weihnachts
lieder und Schweizer
Kinderlieder
aus der Sammlung
von Alfred Leonz
Gassmann v

Zu beiden Liederbüchlein sind je
eine CD und eine Kassette erhältlich,
gesungen von den Sängerknaben
der Luzerner Kantorei

Bilm i nid e Luschtige
Kinderlieder

44 Seiten, 17 x 23 cm,
broschiert
Ausgabe 1994
Fr. 6.50

e* ir> 1* Liedsammlung 1
| 1.-3. Schuljahr |

81 Lieder

Schülerbuch
184 Seiten, 17 x 23 cm, farbig illustriert,
Pappband, Ausgabe 1993, Fr. 19.50

Kommentar
160 Seiten, A4, illustriert, broschiert,
Ausgabe 1994, Fr. 64.50

Schuljahr

Alltag singe!
Liedsammlung Kindergarten
130 Lieder und 187 Verse
144 Seiten, 16,5 x 23 cm
broschiert
Ausgabe 1995 \
Fr. 38- \ ^

In Vorbereitung:
Liedsammlung
4.-6. Schuljahr

Bitte
einsenden an:

Kantonaler Lehrmittelverlag
Luzern
Schachenhof 4,6014 Littau

Telefon 041-2594210
Telefax 041-259 42 09
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Schulen auf dem Weg
zur

Internationalisierung
«V

Austauschprojekt für Lehrkräfte der Volksschule

Aus Interesse an der Entwicklung
der Schulen in anderen Ländern
verbrachten 15 Lehrerinnen und
Lehrer aus der Schweiz dieses Jahr
ihre Herbstferien in Uppsala. Im
Rahmen des Projekts «Job Swop»
nutzten sie die Gelegenheit, an
schwedischen Volksschulen zu
unterrichten. Organisiert wurde der
Lehreraustausch vom
Pestalozzianum Zürich.

Felix Hilfiker

Nach einer gemütlichen Busfahrt an den
Stadtrand von Uppsala stehe ich vor der
«Gottsundaskolan», einer Schule, die sozu-
sagen in den Wald gebaut ist. Die Häuser
des Quartiers verlieren sich zwischen den
Bäumen, und nur ein Blick auf den Stadt-
plan bestätigt mir, dass ich mich immer
noch auf Stadtgebiet befinde. Tatsächlich:
Die Schule und der angrenzende Super-
markt sind zu einem «Dienstleistungszen-
trum» zusammengebaut, genau so, wie es

mir beschrieben wurde. «So etwas wäre bei
uns nicht möglich», hatte Hans gestern
gesagt, einer der drei Lehrer, die eine
Woche lang hier unterrichten dürfen.

Einmal abgesehen davon wussten Hans,
Jürg und Rolf nur Positives zu berichten,
ihre Erwartungen waren bei weitem über-
troffen worden. Das Vorurteil, die Schulen
in der Schweiz seien hinsichtlich Qualität
kaum zu schlagen, haben sie gründlich revi-
diert: «Es kommt immer darauf an, auf wel-
che Aspekte man sich konzentriert.»

Auf Computer spezialisierte
«Gottsundaskolan»

Die Gottsunda-Schule wurde Anfang
der siebziger Jahre erstellt. Im Zentrum, zu
dem auch die Schule gehört, befindet sich
beinahe die gesamte Infrastruktur des
20 000 Einwohner zählenden Quartiers:
verschiedene Einkaufsläden, Restaurants,
ein Schwimmbad, Arztpraxen - und eine
Kirche. 550 Schülerinnen und Schüler
besuchen an der Gottsunda-Schule den
Unterricht von der 1. bis zur 9. Klasse. Die
Quartierbevölkerung ist durchmischt, d. h.,
es gibt sehr reiche, aber auch ausgespro-
chen arme Familien. Der hohe Ausländer-
anteil von 30% stellt an die Schule beson-
dere Aufgaben.

An der Gottsunda-Schule arbeiten 50

Lehrkräfte und 15 weitere Angestellte. Die
Schule wird von einer Schulleiterin

geführt, die über weitreichende Entschei-
dungskompetenzen verfügt, aber auch für
das wirtschaftliche und pädagogische
Resultat der Schule die Verantwortung
trägt. Obwohl sie dies könnte, fällt die
Schulleiterin ihre Entscheide nicht über die
Köpfe hinweg. Anstehende Themen und
Veränderungen werden mit den Betroffe-
nen solange diskutiert, bis sich eine Lösung
abzeichnet, die für alle akzeptabel ist. Die
auf diese Art zustande gekommenen
Beschlüsse würden somit auch in einer
demokratischen Abstimmung von einer
Mehrheit unterstützt.

Gottsunda gehört zu den Schulen mit
einem eigenen Profil und ist spezialisiert
auf Informatik und Sprachen. Sie verfügt
über ein ausgebautes Netz von Computern,
das die kleinen Computerfreaks fleissig für
Kommunikationszwecke benutzen. Zur
Zeit ist an der Gottsunda die Umsetzung
des neuen Lehrplans, den die Regierung
den Schulen vorgibt, ein grosses Thema. In
diesem Lehrplan ist - nicht zuletzt nach
dem Beitritt Schwedens zur Europäischen
Union - die «Internationalisierung» eines
der Ziele, die die Gestaltung des Unter-
richts wesentlich prägen.

Die rasche Umsetzung neuer
Unterrichtsinhalte ist erstaunlich: «Wenn
die Regierung der Ansicht ist», erklärt
Hans, «dass das Verständnis für andere
Länder wichtig wird, dann wird das an den
Schulen sofort umgesetzt. Bei uns würde
man zuerst eine Kommission einsetzen, in
zehn Jahren hätten wir einen Bericht, und
dann könnte die Vernehmlassung begin-
nen...» Ein Grund dafür, dass die Schulen
in diesem Tempo auf Veränderungen rea-
gieren können, ist deren weitgehende
Autonomie. Die Schulen planen selbstän-
dig, wie sie die Ziele des Lehrplans errei-
chen wollen. «Über den Zürcher Lehrplan
- der dicke Ordner liegt als Geschenk im
Lehrerzimmer der Gottsunda-Schule -
haben unsere schwedischen Kolleginnen
und Kollegen ganz schön gestaunt»,
bemerkten die drei «Job-Swopper». Wir
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wurden sofort gefragt, ob dieses Werk
überhaupt eingehalten werde.

Die Schüler nicht unter Druck
setzen

Nicht nur die Offenheit gegenüber Ver-
änderungen, sondern auch das ausgespro-
chen gute Klima an der Gottsunda-Schule
ist beeindruckend. «Im Vergleich zu unse-
ren Schulen erleben wir hier viel weniger
Aggressionen», betonen die Gastlehrer.
Ihrer Ansicht nach besteht einer der mögli-
chen Gründe für diesen Unterschied darin,
dass die schwedischen Schulen ihre Schüler
nicht so sehr unter Druck setzen. Bis in die
achte Klasse gibt es keine Zensuren, keine
Qualifikation und keine Selektion. Mit den
Eltern werden lediglich «Entwicklungsge-
spräche» geführt, d. h. darüber gesprochen,
was das Kind im nächsten Semester lernen
sollte und anschliessend geschaut, was
tatsächlich erreicht wurde. Die Schüler
müssen danach einen «Kontrakt» unter-
zeichnen; sie können ihre Unterschrift aber
auch verweigern und eine Modifikation des
Kontrakts verlangen.

Allfällige Schwächen der Gottsunda-
Schule lokalisieren Hans, Jürg und Rolf im
didaktischen Bereich: «Unsere schwedi-
sehen Kolleginnen und Kollegen sind
aufgrund der Klassengrössen von beispiels-
weise 32 Schülern meist zu Frontalunter-
rieht gezwungen. Zudem sind sie mit
Aufgaben überlastet und vielleicht nicht
immer lOOprozentig auf den Unterricht
konzentriert.»

In diesem Zusammenhang spielen ver-
mutlich die knappen finanziellen Mittel der
Schule eine grosse Rolle. Pro Schüler steht
ein Betrag von 42 500 Kronen zur Verfü-
gung, umgerechnet gut 7000 Franken. Viele
Anstrengungen der Schulleitung konzen-
trieren sich darauf, die Gelder optimal ein-
zusetzen. Dabei werden auch kreative
Lösungen gefunden, z. B. indem ein neues
Unterrichtssystem mit flexiblen Gruppen-
grossen erprobt wird - im Sinne einer Ent-
wicklung vom lehrerorientierten zum
schlülerorientierten Unterricht. Für solche

Veränderungen und unkonventionelle
Lösungen ist neben der Autonomie der
Schule auch ein ausgeprägter Teamgeist
erforderlich - und dieser Teamgeist exi-
stiert. Dies bestätigte auch der Besuch
einer zweiten Schule in Uppsala, der «Stor-
dämmen».

Umwelt- und Kulturfächer an der
Schule «Stordammen»

Der Besuch der Stordammen-Schule ist
ein Erlebnis. Sven, einer der sechs stellver-
tretenden Rektoren, berichtet mit Engage-
ment von der spannenden, wenngleich tur-
bulenten Entwicklung, in der sich diese auf
Umwelt, Kultur und Sprachen spezialisier-
te Schule befindet.

Vor fünf Jahren, 1990, wurde Stordam-
men erstellt. Schülerinnen und Schüler aus
25 verschiedenen Nationalitäten besuchen
hier den Unterricht. Im Einzugsgebiet der
Schule befinden sich Sozialwohnungen, ein
Villenviertel und mehrere Landwirt-

Schaftsbetriebe. Die für 900 Kinder gross-
flächig konzipierte Schule ist nach dem
Motto «small is beautiful» in kleinere Ein-
heiten bzw. Häuser unterteilt. Jede dieser
Teilschulen organisiert und entwickelt sich
relativ autonom. Das Leitbild für die Schu-
le wurde von der Kommune erstellt, und
diese wählte auch die Schulleiterin.

«Die Gemeinde wollte eine visionäre
Chefin haben», erzählt Sven, «und unsere
Schulleiterin - eine überaus kreative Per-
sönlichkeit - hat eine Gruppe enthusiasti-
scher Lehrerinnen und Lehrer um sich
geschart.» Viele hätten zuerst lernen müs-
sen, die Verantwortung für die ökonomi-
sehen und administrativen Aufgaben der
Schule zu tragen. Mit der Zeit habe sich
jedoch eine sinnvolle Arbeitsteilung ent-
wickelt - obschon zugegebenermassen in
Stordammen manchmal ein kreatives Cha-
os herrscht. Sven kommentiert dies humor-
voll mit dem Spruch: «Chaos ist der Nach-
bar von Gott.»

Diesen Leitsatz noch im Ohr begebe ich
mich mit Karin und Magnus auf einen
Rundgang. Das Schülerpaar führt mich
durch die Schule und übernimmt - ganz im
Sinne der Internationalisierung - die Über-
setzung. Wir besuchen zuerst den Chemie-
Unterricht in der neunten Klasse. Wie es

sich für eine auf Umwelt spezialisierte
Schule gehört, reserviert die Lehrerin
einen Teil der Unterrichtszeit für ökologi-
sehe Aspekte. Heute erklärt sie die Grün-
de, weshalb der diesjährige Nobelpreis für
Chemie an Forscher vergeben wurde, die
schon in den siebziger Jahren vor einer

Schwedische
Schülerinnen und
Schüler stellen ihrem
Gastlehrer Fragen über
die Schweiz.
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Zusatzausbildung in Logotherapie und Existenzanalyse nach Viktor E. Frankl

Logotherapie ist eine sinnzentrierte Psychotherapie, begründet in den dreissiger Jahren durch den heute weltberühmten Arzt, Psychiater und
Neurologen Prof. Dr. Viktor E. Frankl. Sie bildet eine bedeutsame Ergänzung zu den anderen Therapierichtungen, indem sie, neben dem Psy-
chophysikum, besonders die geistige Dimension des Menschen mit einbezieht.

Seit Anfang 1995 besteht nun auch in der Schweiz die Möglichkeit, die 4- bzw. 6semestrige Zusatzausbildung in Logotherapie berufsbeglei-
tend (5 Wochenenden pro Semester) zu absolvieren.

Nächster Kursbeginn: Januar 1996
Die Ausbildung richtet sich an Ärztinnen, Psychologinnen, Theologinnen, Pädagoginnen sowie, in besonderen Fällen, an Berufsleute aus
dem Sozial- und Gesundheitswesen.

Der 4semestrige Theorieteil umfasst:

• Vom Wesen des Menschen, Logotherapie als Persönlichkeitstheorie - Anthropologische Grundlagen

• Vom Werden des Menschen, Logotherapie in der Krisenprävention

• Vom neurotischen Menschen, Logotherapie in der Krisenintervention '
„

• Vom leidenden und psychotischen Menschen, Logotherapie als ärztliche Seelsorge
Anschliessend folgt ein Jahr Supervision. Psychotherapeuten absolvieren zudem ein Jahr logotherapeutische Selbsterfahrung. Für andere
Teilnehmerinnen und Teilnehmer ist dieses Jahr fakultativ.

Das Referententeam deckt ein breites Spektrum von Anwendungsgebieten ab: Medizin, Psychiatrie, Psychotherapie, Theologie, Pädagogik
und Beratung.

Leitung des Instituts: Dr. phil. G.Aibrecht, Bad Ragaz

Wir senden Ihnen gerne Unterlagen. Telefonische Auskünfte erteilen:
Ostschweizerisches Institut für Logotherapie M. Meier (Sekretariat), Telefon 081 2719 62 (ab 18 Uhr)
Postfach, CH-7002 Chur2 G.Aibrecht, G 081 22 5658, P 081 302 4016
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Chemieunterricht an der auf
Umweltthemen spezialisierten Schule
«Stordammen».

Ausdünnung der Ozonschicht gewarnt hat-
ten. Im Anschluss an die Schulstunde zeigt
uns die Lehrerin stolz den Innenhof ihrer
Gebäudeeinheit. Dort wurde ein Linné-
Garten geschaffen, mit Pflanzen aus dem
Garten des ehemaligen Wohnhauses des

berühmten Botanikers. In diesem idylli-
sehen Hof befindet sich auch eine Kom-
postanlage, in der die Essresten vom Mit-
tagstisch und andere kompostierbare
Abfälle der Schule recycliert werden. Bei
den Gastlehrerinnen und -lehrern wurde
diese Kompostanlage schnell berühmt, und
bald kursierte der Übername «Kompost-
schule».

Die Schule als Lebensraum

Beeindruckend in Stordammen ist die
lebendige und offene Atmosphäre. Die
Schülerinnen und Schüler, aber auch die

Lehrkräfte, gestalten und nutzen die Schu-
le als ihren Lebensraum. Selbst die Gänge
und Nischen sind möbliert, hier wird auch
ausserhalb der Schulstunden gelebt,
gespielt und gearbeitet. Konflite werden
«weich» bzw. gesprächsorientiert gelöst,
Strafen gibt es nicht. In Stordammen gilt
der pädagogische Grundsatz, dass die Kin-
der für die oft harte Realität besser gerü-
stet sind, wenn sie in einem wohlwollenden
und liebevollen Klima gross werden.

Einen zweiten Schwerpunkt setzt die
Schule auf Kultur und ästhetische Fächer.
Mit meinen Dolmetschern besuche ich die
Klasse von Michel, dem Zeichenlehrer.
Michel ist vor vielen Jahren von der Pro-
vence nach Schweden ausgewandert und
hat den Geist des südfranzösischen Künst-
lerdaseins mitgebracht. Seine Schülerinnen
und Schüler versteht er für kreative Tätig-
keiten zu begeistern und zu fördern. Die

ganze Schule ist eine einzige Ausstellung,
überall hängen Bilder und Kunstwerke, die
in seinem Unterricht entstanden sind. Neu-
stes Talent ist ein Junge, der hervorragende
Karikaturen zeichnet.

Die Schulen mit Profil entwickeln sich
selbstverständlich mit den Vorlieben und
Stärken der einzelnen Lehrerinnen und
Lehrer. Nicht immer entsprechen diese Vor-
lieben auch denjenigen der Eltern. Die
Eltern haben aber das Recht auf eine freie
Wahl der Schule. Erstaunlicherweise wird
dieses Recht nur selten genutzt. Direkte
Konkurrenz von Stordammen ist eine auf
Sport und Fussball ausgerichtete Schule, die
einen eher traditionellen und auf Leistung
ausgerichteten Unterricht pflegt. Vor allem
Eltern aus der Oberschicht bevorzugten in
der Vergangenheit diese Schule, inzwischen
sind aber einige der Kinder wieder nach
Stordammen zurückgekehrt. Entgegen
ursprünglichen Befürchtungen ist die

Abwanderung somit kein Thema: In der
Praxis wählen die Eltern die nächstgelegene
Schule, allein schon damit die Kinder mit
ihren Spielkameraden zusammenbleiben
können.

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des

Lehreraustauschprojekts haben die Schulen
in Uppsala von einer Seite kennengelernt,
die weit über flüchtige Eindrücke hinaus-
geht. Sie haben eine Woche lang zusammen
mit ihren schwedischen Kolleginnen und
Kollegen unterrichtet und während dieser
Zeit bei ihren Gastgebern gewohnt. Dieser
enge Kontakt war geprägt von einer offenen
und herzlichen Atmosphäre, die auch in den
Schulen spürbar war. Inwiefern nun die
«Job-Swopper» die neuen Erfahrungen und
Impulse im Schulalltag zu Hause umsetzen,
wird sich spätestens nächstes Jahr zeigen:
beim Gegenbesuch in der Schweiz.

Europa in der Schule

Im Rahmen der Zusammenarbeit
zwischen der Universität Uppsala und
dem Pestalozzianum Zürich hatte die-
ses Jahr erstmals eine Gruppe von
Lehrkräften der Volksschule Gelegen-
heit zu einem Aufenthalt in schwedi-
sehen Schulen. Dabei ging es neben
dem Erteilen von Unterricht auch dar-
um, Einblicke in das schwedische
Schulsystem zu erhalten. Dieses befin-
det sich seit einigen Jahren in einem
grossen Umbruch von einem staatlich
zentralen System zu einem dezentrali-
sierten System von geleiteten teilauto-
nomen Gemeindeschulen. Ähnliche
Reformen werden zurzeit auch im Kan-
ton Zürich eingeleitet. Der Gegenbe-
such der schwedischen Lehrerinnen
und Lehrer findet im Frühling 1996
statt. Der internationale Austausch von
Volkschullehrerinnen und -lehrern wird
weitergeführt und ausgeweitet. Zu die-
sem Zweck sind im Pestalozzianum
Adressbörsen für vorläufig Schweden
und Dänemark eingerichtet worden.

In einem Umfeld des sich öffnenden
Europa entspricht der Lehrerinnen-
und Lehreraustausch einem aktuellen
pädagogischen und entwicklungsorien-
tierten Fortbildungsbedürfnis und
deckt sich mit den Empfehlungen der
Schweizerischen Konferenz der kanto-
nalen Erziehungsdirektoren vom
Februar 1993 zu «Europa in der Schu-
le».

/org Sc/zeff, Fort- tzzzd Wez'/erM</M«g
/Wa/oz zw«zzm
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Evangelisch-reformierte Katechetenausbil-
dung des Kantons Bern

Im August 1996 beginnt der bis Frühling 1998 (4 Semester) dauernde

Sonderkurs für pädagogisch geschulte
Frauen und Männer

aus Lehrberufen mit entsprechender Ausbildung und Schulpraxis.

Die Ausbildung erfolgt an Einzeltagen (mehrheitlich Mittwoch)
in Kursblöcken zu je 4 Tagen (z. T. Ferienzeit), verlängerten

Wochenenden (Freitagabend-Sonntag), Praktika auf allen Stufen
und durch Heimstudium (allein und in Studiengruppen).

Ausbildungszeit (ohne Heimstudium und Praktika): 53 Kurstage.
Der Sonderkurs ist um 20 Kurstage kürzer als die übliche

Grundausbildung.

Interessentinnen im Alter von 25 bis 50 Jahren, die sich in
Kirchliche Unterweisung (KUW) einarbeiten und gerne volkskirchlich

offen Schülerinnen im Alter von 7 bis 16 Jahren unterweisen
möchten, besuchen obligatorisch den

Informationsnachmittag
am Samstag, den 20. Januar 1996, von 14 bis 18 Uhr im

Kirchgemeindehaus Boliigen.

Anmeldungen für den Informationsnachmittag über das Sekretariat
der Bernischen Katechetinnen-Ausbildung

Dienstag- und Donnerstagmorgen von 08.30 bis 12 Uhr,
Telefon 031 93222 82

Anmeldungen für die Ausbildung im Sonderkurs und für die
Eignungsgespräche vom 25.-28. März 1996 können erst nach

besuchtem Informationsanlass erfolgen.

Für die Ausbildungsleitung: Pfr. Hans-Peter Zürcher, Bolligen

Freies Katholisches
Lehrerseminar
St. Michael Zug

Unsere bewährten Leitideen:

- Lehrerbildung als Persönlichkeitsbildung
- Lernberichte anstatt Notenzeugnisse
- Schülermitverantwortung in Schule und Internat
- kleine Schule: persönlich, überschaubar, flexibel
- für deutschsprachige Schüler Schweiz/Liechtenstein

- ungebrochener Bildungsgang in 5jähriger Berufsschule

- Hochschulzugang

Voraussetzungen für den Eintritt:

- Sekundär- bzw. Bezirksschule oder Untergymnasium
- Lern- und Arbeitswille

Aufnahmeprüfung
18.-20. Februar 1996
Unterlagen durch das Sekretariat:
Zugerbergstrasse 3, 6300 Zug,
Tel. 042 222 993 (ab 23.3.96: 041 710 29 93).
Persönliche Beratung: Karl Stürm, Direktor

Selbstmotivation
der Schlüssel zu innerem und äusserem Reichtum
und Erfolg.

Schritt für Schritt mit dem Lehrgang «Dynamik der
persönlichen Motivation»,

bestehend aus den 4 Hauptelementen: Lehrgang,
Tonbandkassetten, persönlicher Aktionsplan, Be-
gleitseminare.

Mehr Informationen bei:

SMI Institut für Erwachsenenbildung, F. Fischer,
Erlenrain 14, 6208 Oberkirch, Telefon 041 921 7525,
Fax 041 921 7280

Ihre Spezialisten für Spanisch
in Spanien und Lateinamerika.

Gratiskatalog verlangen!

BIPO & TONI S

Hummelberg 135 / 8645 Jona

055 29 11 51 /Fax 291155

Auch ein Kleininserat

in der SLZ

verschafft Ihnen

Kontakte!

Toskana-Töpferferi-
en u. Ferienwohnung
in wunderschöner, ruhiger
Lage zw. Florenz u. Siena.
Unterlagen v. G. Ahlborn,
Riedstr. 68, 6430 Schwyz,
Telefon/Fax 043 21 1713.

éftwareMj^
für Schule

& Freizeit

Schule für Gestaltung Zürich
Abteilung Gestalterische Lehrberufe (GLB)

Weiterbildung am Werkseminar
Die Weiterbildung zur Werklehrerin oder zum Werklehrer dau-
ert drei Jahre. Sie hat zum Ziel, Studierenden, die bereits in
erzieherischen Berufen tätig waren, ergänzend handwerklich-
gestalterische, technische und fachdidaktische Grundlagen und
Fähigkeiten zu vermitteln, die für das weite WirkungsTeld der
Werklehrerin/des Werklehrers notwendig sind.

Zur Zeit finden Aufnahmegespräche zur Abklärung von Eignung und

Zulassungsvoraussetzungen statt. Anmeldung: 01 / 432 12 74

Anmeldeschluss für die Aufnahmeprüfung:
16.Februar 1996
Prüfungen: 4. bis 8. März 1995
Informationen erhältlich durch:
Schule für Gestaltung Zürich
Sekretariat GLB
Herostrasse 5, 8048 Zürich
Telefon Ol / 432 12 74
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Lernen in einer dynamischen
und offenen Gesellschaft - die

Rolle der Schule
OECD/CERI - Regionalseminar der deutschsprachigen Länder vom

16.-20. Oktober 1995 in Dresden

Veranstalter der OECD/CERI-
Regionalseminare

• Bund-Länder-Kommission für Bil-
dungsplanung und Forschungsför-
derung (BLK), Bonn, Bundesrepu-
blik Deutschland

• Bundesministerium für Unterricht
und kulturelle Angelegenheiten,
Wien, Österreich

• Schweizerische Konferenz der kanto-
nalen Erziehungsdirektoren (EDK),
Bern

• Organisation für wirtschaftliche
Zusammenarbeit und Entwicklung
(OECD) / Zentrum für Bildungsfor-
schung und Innovationen (CERI)

Bereits zum zehntenmal trafen sich
im Oktober 1995 Delegationen aus
den Ländern Österreich,
Deutschland und der Schweiz, um
Erfahrungen mit interessanten
Bildungsreformen zu vergleichen
und sie für die eigene Planung zu
nutzen. Das OECD/CERI-

Regionalseminar in Dresden zeigte
deutlich, dass sich die Lehrpersonen
in allen drei Ländern, abgesehen
von lokal unterschiedlichen
Gegebenheiten, grundsätzlich mit
denselben Problemen
herumschlagen und dass sie
dieselben Wünsche und
Vorstellungen für die Zukunft in
ihrer Schule haben.

Ursula Schürmann-Häberli

Die OECD/CERI-Regionalseminarrei-
he der deutschsprachigen Länder war 1977

von Bildungsplanern und -forschem initi-
iert worden. Die gemeinsame Sprache, ahn-
liehe föderalistische Strukturen und zuneh-
mende grenzüberschreitende Diskussions-
und Arbeitszusammenhänge begünstigten
dabei das Bestreben, Innovationen im Bil-
dungswesen als übernationale Aufgabe
wahrzunehmen.

Das Programm dieser Seminare umfasst
jeweils unter einem spezifischen Thema
(siehe Kasten) Fachreferate und die Prä-
sentation von Fallbeispielen aus jedem
Land sowie Diskussionen über mögliche
Perspektiven. Die diesjährigen Fachrefera-
te galten den Themen Jugendsituation, Ver-
änderungen in der Gesellschaft und Wert-
Orientierungen und Medien.

Die Jugendsituation im
Gesamtkontext betrachten

Helmut Fend, Professor am Pädagogi-
sehen Institut der Universität Zürich,
befasste sich mit Veränderungen in der
Jugendszene. Er stellte fest, dass die heuti-
ge Jugend auffalle durch ein grösseres Rea-
litätswissen bei mangelndem Zielwissen
und Handlungswissen. Dabei sei für sie der
Lebenslauf gestaltbar und auch planbar
geworden. Die Interessen Jugendlicher
hätten sich verlagert hin zu gestalterischen,
sportlichen und musischen Tätigkeiten. Die
Möglichkeiten seien gestiegen, gleichzeitig
würden aber die Risiken vermehrt in den
Vordergrund gerückt. Die Ansprüche hät-
ten sich erhöht und generalisiert, die Res-
sourcen hingegen seien unterschiedlich
verteilt. Konsequenterweise müssten folg-
lieh die Ressourcen genau analysiert und
die Entwicklungsmöglichkeiten eruiert

Länderpräsentation Schweiz: (v. 1. n. r.)
Emanuel Gerber, Solothurn; Herbert Mar-
ti, Leuk; Urs Loppacher, Zürich; Carlo Jen-
zer, Solothurn (Koordinator); Yolanda Löt-
scher, Schaffhausen; Peter Müller, Biel;
Luden Criblez, Bern (Koordinator).
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Singen im Französisch Unterricht

Chansons pour toi
von Kurt Rohrbach und Matthias Ganz

Band 1 (Fr. i6.so)

5.-7. Schuljahr
Band 2 (Fr. i6.so)

7.-10. Schuljahr
Band 3 (Fr. is.oo)

Lehrerband

Dazu erhältlich:
Original-CD

und
Playback-CD

zum Mitsingen

Chansons von
Patricia Kaas, Stephan Eicher, Edith Piaf, Gilbert Bécaud,

Michel Fugain, Johnny Hallyday, Boris Vian, Georges Moustaki,
Sens Unik, Charles Trenet, Jean-Jacques Goldman

und vielen anderen...

Bestellung: ROTON-MUSIC, Forsthausweg 5,
3122 Kehrsatz, Tel./FAX 031 961 49 97

Konservatorium

Seminar für Schulmusik I
Ziel: Fachliche, pädagogische und methodisch-didaktische

Qualifikation als Schulmusikerin oder Schulmusiker für
die Sekundarstufe I (5.-10. Schuljahr). Mit dem Schul-
musikstudium ist das Universitätsstudium für 2 oder 3

andere Schulfächer verbunden.
S/MtfiendaMer: S Semester

Seminar für Schulmusik II
Ziel: Fachliche, pädagogische und methodisch-didaktische

Qualifikation als Schulmusikerin oder Schulmusiker für
die Sekundarstufe I und II (5. Schuljahr bis Maturität).

Ausbildungsmöglichkeiten:
a) Schulmusik in Verbindung mit einem Lehrdiplom (Solo-

gesang, Instrument oder Theorie)
b) Schulmusik in Verbindung mit dem Diplom für Chorlei-

tung
c) Schulmusik in Verbindung mit einem Schwerpunkt-Stu-

dium in Musikwissenschaft
.Sfud/enc/auer: ca. 70-72 Semesfer

Anmeldung für das Schuljahr 1996/97: bis Ende Februar 1996

Weitere Informationen, insbesondere auch über die Voraus-
Setzung zum Studium, können den speziellen Prospekten ent-
nommen werden. Sie sind erhältlich im:
Sekretariat des Konservatoriums Basel, Leonhardsstrasse 6,
4003 Basel,Telefon 061 2645757.

Ihr Fachmann für Schulmusik

Musik- und Pianohaus
Schönenberger

Alleinvertretung zu Tiefstpreisen
für • GB-Orff-Instrumente

• Johannus-Studien- und -Kirchenorgeln

Kanonengasse 13, 4410 Liestal,
Telefon 061 921 3644

T

Atem - Bewegung - Musik
Seminar für organisch-rhythmische Bewegungsbildung - Lehrweise Medau.
Leitung: Irene Wenger/Ursula Beck, Maygutstrasse 20,3084 Wabern.

Ferienkurs: Heilkraft in Atem, Bewegung und Musik: 26.-30.12.1995 in

Wabern, 29.7.-2.8.1996 in Bern, 7.-11.10.1996 in Aarau.

Informationstag: Samstag, 16.3.1996, 9.00-12.00 und 14.30-17.30 Uhr in

Wabern BE.

Ausbildung: 2- bis 3jährig: teilberufsbegleitend. Beginn je im April. Das Erle-

ben und Gestalten der organisch-rhythmischen Phänomene
formt den Sinn für Entwicklung und schöpferisches Wirken im

pädagogischen, therapeutischen, sozialen und künstlerischen
Bereich.

Auskunft: über obige Adresse und Telefon 031 961 15 84.

Berufsschule für Gymnastik
und Jazz, Zug (beim Bahnhof)

V Ä Informationen und Anmeldung:

U Zugerstrasse 47

V 6318 Walchwil

r | Telefon 042/77 22 80

k Ihr neuer Beruf:

GYMNASTIKLEHRERIN

1-jährige Ausbildung

mit Diplomabschluss

Berufsbegleifend; NEU: auch Samstags!

Ich wünsche gratis Unterlagen:

Nome-

PI 7/Ort-

^ Esther Erkel
Zürich, Tel & Fax: 01/ 251 55 73 ^berufsbegl Ausbildung für musikalische

S3 Früherziehung und Grundschulung
od. als Weiterbildung für Schule & Kindergarten

0 6 Semester mit Diplomabschluss

/ Kurs: Mittwochnachmittags in Zürich
Neuer Kursbeginn März 1996

V Anmeldeschluss: Mitte Februar 1996

Vorkurs: 1 Jahr Grundausbild, in Musiktheorie, Blattlesen, inneres
Hören, Singen, Solmisation, Singen mit Kindern, Gehörbildung, Rhyth-
mik, Improvisation, Einblick in die Kodàly-Methode; Hauptkurs: 4 Sem.,
zusätzl. mit Didaktik: 1 Intensivwochenende pro Semester
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Aufmerksam verfolgten die aus Lehrpersonen, Schulleitungen und Schulbehörden sowie
Leuten aus Lehrerbildung und Bildungsforschung bestehenden Delegationen die gegen-
seitige Präsentation von Schulprojekten. Zum erstenmal nahmen auch Schülerinnen und
Schüler teil.

werden. Jugendentwicklung müsse im
gesamten gesellschaftspolitischen, wirt-
schaftlichen und technologischen Kontext
betrachtet werden. Die Untersuchungen
zeigten, dass Jugendliche aus höheren
sozialen Schichten freier und eigenverant-
wortlicher erzogen würden, aber auch, dass
diese die Erwachsenenrolle später
übernähmen als Jugendliche aus sozial
niedrigeren Schichten. Auch zeige sich,
dass Eltern ihre Kinder um so weniger lieb-
ten, je schlechter deren Schulnoten seien.
Offen blieb die Frage, weshalb bei den

gemachten Untersuchungen die Schweizer
Jugendlichen eher besser abschnitten, als
die deutschen und die österreichischen.

Die Jugendkultur, so Helmut Fend, sei

auseinandergebrochen, heterogen gewor-
den. Andererseits rückten die verschiede-
nen Altersgruppen wieder etwas näher
zusammen. Die Belastungsballung konzen-
triere sich auf Subgruppen. Die grösste
Unzufriedenheitswahrnehmung der Leh-
rer liege zwischen dem 1. und dem 7. Schul-

jähr. Das erfordere bildungstheoretische,
lerntheoretische und didaktische, schulpo-
litische und rhetorische, aber auch hand-
lungspädagogische und ökonomische Ant-
worten. Es gelte zu erkennen, dass neben
den Prozessen .des Lernens die Prozesse
des Gelingens genau so wichtig seien. Das

Bildungssystem müsse unbedingt einen
hohen Stellenwert im Lebensweg innebe-
halten.

Kreativität und Differenzierung
sind gefordert

Johann Götschl, Professor am Institut für
Philosophie der Universität Graz, befasste
sich mit Veränderungen in der Gesell-
schaft. Für die Schule von besonderem
Interesse war seine Feststellung, pädagogi-
sehe Konzepte würden nicht mehr auf-
grund von Erfahrungen evaluiert, sondern

aufgrund von Visionen. Seinen wissen-
schaftstheoretischen Ausführungen folgte
die Feststellung, der Orientierungsbedarf
in unserer Industriegesellschaft nehme
gewaltig zu. Je höher der kulturelle Stand
sei, desto grösser werde das Sicherheitsbe-
dürfnis. Je mehr Probleme aufgrund wis-
senschaftlichen Wissens gelöst werden
könnten, desto grösser würden die noch
anstehenden Probleme. Eine wichtige Rol-
le auf dem Weg zu einer verantwortungs-
vollen Gesellschaft spiele die Ethik, aller-
dings mit der Gefahr des Übermoralisie-
rens. Die Zukunft der Gesellschaft lasse
sich nicht voraussagen. Sicher sei nur, dass
«das Wissen, was wir nicht wissen», immer
grösser werde. Nach Johann Götschl ist
aber dennoch eine positive Zukunft aus
der Sicht der modernen Theorien dynami-
scher Systeme denkbar. Dies allerdings
nur, sofern Zusammenhänge zwischen
Demokratie und Kreativität möglich wer-
den und Zusammenhänge bestehen zwi-
sehen der Universalität der (wissenschaftli-
chen) Rationalität und der Universalität
der Menschenrechte und sofern eine Diffe-
renzierung von Wissen in Wissen und Infor-
mation zu neuen Formen der Wissensver-
fügbarkeit und Wissensproduzierbarkeit
führe.

Virtuelle Realitäten als
Herausforderung für die Schule

Der Medienspezialist Jo Groebel, Pro-
fessor an der Universität Utrecht, zeigte
interessante Perspektiven auf, die sich
durch die Rolle der Medien bei der Verän-
derung von sozialen Beziehungen, Orien-
tierungen und Wertvorstellungen für die
Definition von Schule abzeichneten. Aus
Untersuchungen über das Zuschauerver-
halten am Fernsehen lasse sich schliessen,
dass die Beziehungen zwischen Medien
und Konsumenten viel komplexer seien, als

OECD/CERI-Regionalseminare
der Bundesrepublik
Deutschland, Österreichs und
der Schweiz 1977-1995

- 1977: Evaluation schulischer Neue-

rungen

Publikation: Verlag Klett-Cotta,
Stuttgart, 249 S.

- 1979: Dimension und Grenzen der
Evaluation schulischer Neuerungen

Publikation: Österreichischer Bun-
desverlag,Wien, 262 S.

- 1981: Evaluation von Innovationen
im Bereich der Grundschule/Primar-
schule

Publikation: Verlag Paul Haupt,
Bern, 465 S.

-1983: Lehrplanentwicklung und
Schulpraxis

Publikation: Köllen Verlag, Bonn-
Oedekoven, 308 S.

-1985: Übergang von der Pflichtschule
in das Berufsleben

Publikation: Köllen Verlag, Bonn-
Oedekoven, 181 S.

- 1987: Lernbereitschaft und Lern-
fähigkeit zwischen Schule und Beruf

Publikation: Köllen Verlag, Bonn-
Oedekoven, 186 S.

- 1989: Wie öffnet sich die Schule neuen
Entwicklungen und Aufgaben?

Publikation: Köllen Verlag, Bonn-
Oedekoven, 234 S.

- 1991: Lernen für Europa. Neue
Lebens- und Lernformen in der
Schule

Publikation: Köllen Verlag, Bonn-
Oedekoven, 102 S.

-1993: Was können Schulen für die
Schulentwicklung leisten?

Publikation: Köllen Verlag, Bonn-
Buschdorf, 347 S.

- 1995: Lernen in einer dynamischen
und offenen Gesellschaft - die Rolle
der Schule

Publikation vorgesehen.

Ein Samme/hand «her die
OFCD/CF7?7-7?egiona/se«2i«are der
deutec/wprac/n'ge« Länder 7977-7993
«7nnov«iionen z>n Fi/dartgswese« als
«hernaiiona/eAM/gahe», Kö//en Ver/ag,
ßonn-Lnschdor/,' Fr. 72.-, is7 er7zäft/ic/i
hei: FDA", Zii/zr/ttge«Tr«.vse 25, Pasr/ac/z
5975,3007 Fern, Fe/e/o« 037 30957 00,
Fax 037 30957 70.
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Einladung an die Lehrerinnen und Lehrer der 4. und höheren Klassen

DESTUNDE
EINMAL ANDERS!
Sehr geehrte Damen und Herren

Fischer und Jäger als Umwelt- und Naturschützer, ein unausgesprochener Widerspruch?

Bereits zum zweiten Mal findet im kommenden Februar in den Messehallen der bea bern
expo die nationale Publikumsmesse «Fischen - Jagen - Schiessen» statt. Eine neue Aus-
Stellung, die mit vielfältigen Informationsangeboten einen Beitrag leisten will, Vorurteile
abzubauen.

Dazu gehört auch ein Spezial-Programm für Schülerinnen und Schüler:
Programm A: «Renaturierung unserer Fliessgewässer», Programm B: «Was zur Ausbil-
dung und zum Wissen eines Jägers gehört», Programm C: «Schiessen als Sport»

Wir sind überzeugt, dass die verschiedenen Angebote für sie und ihre Schülerinnen und
Schüler ein Erlebnis sein werden, wenn Sie sich mit Ihrer Klasse zum voraus anmelden,
kommen Sie des weiteren in den Genuss folgender vorteile: - Gratiseintritt - Termin-
reservation, damit Sie nicht warten müssen - geführter Rundgang durch die sonder-
schauen.

Das detaillierte Programm lassen wir Ihnen gerne zukommen. Fordern Sie die Dokumen-
tation einfach mit untenstehendem Talon an!

->3
o Ich interessiere mich für das Spezial-

Programm für Schülerinnen und
Schüler an der «Fischen - Jagen-
schiessen». Bitte senden Sie mir die
detaillierten Anmeldeunterlagen.

Name der Lehrkraft:

Adresse:

PLZ/Ort: Unterschrift:

Bitte Talon senden an: BEA bern expo, Mingerstrasse 6, Postfach, 3000 Bern 22, Telefon 031 33219 88

Tai Chi
mit Hans-Peter Sibler

Ausbildung an Wochenenden
2 Jahre, ao Januar 1996
Laufend Abendkurse, Wochenend-
seminare, Ferienkurse

Unterlagen/Auskunft
Tai Chi-ochule, Eierbrechtstr. 41
8053 Zürich, Tel./Fax 01 422 8646

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Original Indianer-TIpls garantieren echtes Naturerlebnis!
' Dos Tipi ist eine einfache und trotzdem vollkommene

Behausung für das Leben in der Natur. Es enthält
ein Stück Geschichte, Tradition und UUeisheit, aus

der utir auch heute lernen können. Tipis in den
Grössen ztuischen 2-9 m0 sind für Ihren Unterricht,
für Lager, für Erlebnistuochen bestens geeignet.?/« ff«S;?

071/943260 Günstige Preise) Verlangen Sie Bilderprospekte!

Schweizerischer Verein
für Schule und Fortbildung
SVSF

Schweiz. Lehrerinnen- + Lehrerbildungskurse

8.-26. Juli 1996 in Schwyz und Umgebung

Fortbildung ols Teil des Lehrauftrages verstehen - eine neuzeitliche Interpretation des Lehrerinnen-

und Lehrerberufs. Sie machen sich seihst auf den Weg, bevor Ihnen andere Vorschriften machen.

Aus Oberzeugung.

Wir stellen ein attraktives Gefäss für Ihre Fortbildung zur Verfügung. Die SLK 96. Wir vom SVSF.

Manchmal geht auch dem besten Lehrer, der fleissigsten Lehrerin der Schnauf aus.

ÇÂW Darum tief durchatmen an den SLK 96 und dann...
' mit neuen Ideen wieder zurück in die Schule.

Wer sich umgehend anmeldet, hat die grössten Chancen, den gewünschten Kurs belegen zu

können.

Darum sofort Karte ausfüllen und ab auf die Post. A-Post natürlich.

Das detaillierte Kursprogramm erhalten Sie beim Sekretariat SVSF, Postfach, 4434 Holstein, Tel. 061/951 23 33, Fax 061/951 23 55

ri

SUPERVISION
Einzelarbeit oder in Gruppen (in Zürich)

Heinz Langemann, lie. phil.
Psychologe und Psychotherapeut FSP,

ehemaliger Lehrer; Schulpsychologe

Praxis Bergstrasse 3, 8044 Zürich,
Telefon 01 2622327

Soziologisches Institut der
Universität Zürich

Koordinationsstelle für
Weiterbildung

der Universität Zürich

Weiterbildung in Soziologie

Einführung in die Soziologie
Bildungssoziologie

Migrationssoziologie
Jugendsoziologie

März bis September 1996

Nähere Auskunft:
Koordinationsstelle für

Weiterbildung
der Universität Zürich,Tel. 01 257 29 67



Die Rolle der Schule neu überdenken
Die Präsentationen t/er Scftu/pro/eftfe wie
aucft e//e Oi.spu.viioiiert zeigte« se/irg»fa«^
dass in a//en drei Ländern Scftu/entwic/c-

/wag e/n mit v/e/ Engagement, Eigentniiüz-
rive und .S'acftftompeienz vor a/few von t/er
ßasis arigegflwgenei Tftema ist £te«so
t/ewr/ic/î to« after t/an« aucft zum Aas-
t/rwc/c, dass gerat/e t//e initiativen Scftu//e/-

fangen wnt/ Pe/irperaonen vermeftrt t/er

Ge/a/ir aa.sge.veizi sind, verfteizf zu werden
«nt/ zu resignieren. Das ftut zum e/nen mit
/znanzie//en Engpässen der ö/fent/icften
Hand and mä eng geftandftaftten Sfruftfu-
ren z« fan. Daneften sc/ie/nf nn'rafter noc/i
efwas Grand/egenderes da/a'nferza-
sfec/cen: D/e Po//e der Scftu/e, so vv/e wir s/e

fteute /eften, wird Laum in Präge gesfe//f,

weder von denen, die in iffen dr/n sfecPen,
noc/i von denen, d/e s/e po/if/sc/i veranf-
worfen mässen. Würde man das fan, würde
aac/f o/fenftar, dass das vorw/egend negaf/-
ve ßi/d der dagend /n anseren Köp/en
meftr m/f ans, anseren Sicftf- and Den/c-
weisen z« fan ft ta, a/s m/f der Zagend. Wenn
die Scftu/e m/f den Enfw/cft/angen Scftr/ff
fta/fen w///, mass s/e s/cft end/icft einer
grandsäfz/icften Auseinandersetzung mif
s/cft se/ftsf sfe/ien. Das d/es/aftr/ge
OECD/CERLSeminar /n Dresden ftaf
e/nen Scftriff in diese P/eftfang gefan.

Drsa/a .S'cftärmann-Dafter/i

SLZ 23-24/95

bisher angenommen. Reale Ereignisse
würden fiktioniert und diese Fiktionen
beeinflussten dann die Realität. Er gehe
grundsätzlich nicht davon aus, dass der
Mensch «böse» sei, vielmehr gehe er von
menschlicher Disposition zu Aggressivität
aus. Die Untersuchungen ergäben ganz
klare Unterschiede im Gewaltverhalten
von Frauen und Männern. Das heisse nun
aber nicht, dass das zwangsläufig in der
Natur liege. Entgegen bisheriger Annah-
men hätten Kultur, Zivilisation und Soziali-
sation einen weit grösseren Einfluss auf
Verhaltensweisen. Es sei sinnvoll, die Wer-
te-Debatte zu führen und sie auf eine
naturwissenschaftliche Basis von Moral zu
stellen.

Laut Jo Groebel haben sich die Nut-
zungsformen der Medien bereits merklich
verändert - «Medien sind Umgebung
geworden» - und würden es noch weit
mehr tun durch die Möglichkeiten der vir-
tuellen Realität, das heisst das dreidimen-
sionale Simulieren von Realität. Der Pro-
zess sei aber eine Evolution und keine
Revolution. Übrigens stimme die Feststel-

lung, Kinder könnten mit der Technik
umgehen, nur bezüglich technischen
Know-hows, nicht aber bezüglich menschli-
eher Erfahrungsdimension und Entwick-
lungspsychologie. Das Mehr an Informati-
on bedinge auch ein Mehr an Aufklärung:
welche Informationen brauchen wir, was

fangen wir damit an. Jo Groebel wörtlich:
«Wir werden Leute brauchen, die die Infor-
mationen für die Benutzer aufarbeiten,
und es braucht Kriterien für das Abrufen
von Informationen durch den Nutzer.»
Mehr und mehr werde es möglich, virtuelle
Gemeinschaften aufzubauen. Im Unter-
schied zur physischen Beziehung lasse aber
die virtuelle Beziehung zu, eine andere
Identität anzunehmen/Und gerade da sehe

er die künftige Aufgabe der Schule, im Ver-
mittein weiterer Erfahrungen anderer Rea-
litäten sowie dem Umgang damit. Schule
werde eine wichtige Funktion bekommen
als Ort gemeinsamer Erfahrungen, wo es

eine gemeinsame Basis von Themen gibt.

Fazit aus den Länderberichten

Abgesehen von den strukturellen Unter-
schieden, die zwischen den Schulsystemen
in den vertretenen Ländern bestehen und
den sich daraus ergebenden spezifischen
Schwierigkeiten und Möglichkeiten, zeig-
ten die Präsentationen der Schulprojekte
und anschliessende Diskussionen Überein-
Stimmung sowohl bezüglich Befindlichkei-
ten der Lehrer und Lehrerinnen und der
negativen Einschätzung der heutigen
Jugendlichen, als auch bezüglich der Pro-
bleme in der Zusammenarbeit mit Kolle-
gen und Schulbehörden. Jugendliche wer-
den als immer anspruchsvoller und schwie-

riger erlebt, als respektlos, interesselos,

Rolle der Schule

unmotiviert und unkonzentriert. Auch die
äusseren Umstände und Anforderungen an
die Schule wurden als immer schwieriger
bezeichnet. Ebenso waren dieselben
zunehmenden Bedürfnisse herauszuhören:
das Bedürfnis nach offenen Schulzimmern
und genereller Öffnung der Schulen, nach
besseren Strukturen für Kommunikatidn
und Zusammenarbeit mit Kollegen, nach
verschiedenen Lehr- und Lernformen,
nach mehr Autonomie und Unterstützung
von aussen. Hüben wie drüben stöhnt die
Lehrerschaft unter den ihr im Laufe der
Zeit aufgebürdeten Erziehungsaufgaben,
die angesichts der multikulturellen Gesell-
schaft, der auseinanderdriftenden wirt-
schaftlichen und familiären Verhältnisse,
der technischen Möglichkeiten und stei-

genden Anforderungen in der leistungs-
orientierten Informationsgesellschaft der
Schule immer mehr Probleme bringen.
Auch waren dieselben Bestrebungen fest-
zustellen, Veränderungen herbeizuführen.
Hüben wie drüben suchen Lehrer und Leh-
rerinnen vor Ort nach Möglichkeiten, fin-
den eigene Wege und wehren sich vor
allem auch gegen den aus finanziellen
Gründen langsam aufkommenden Abbau
im Bildungswesen.

Vorgestellte Schweizer
Schulprojekte und 5 Thesen

Unter Berücksichtigung der Regionen
IEDK, EDK Ost und NW EDK und der
Schulstufen stellte die Schweizer Delegati-
on mit ihren Koordinatoren Carlo Jenzer,
Leiter der Abteilung Pädagogik des Erzie-
hungsdepartementes des Kantons Solo-
thurn, und Lucien Criblez, Institut für
Pädagogik an der Universität Bern, die Pri-
marschule Steingut Schaffhausen, die
Oberstufenschulen Leuk-Stadt und Lim-

mat A, Zürich (Sekundarstufe I), sowie auf
Sekundarstufe II das Gymnasium Solo-
thurn und die kaufmännische Berufsschule
Biel vor.

Die sehr differenzierten, einführenden
Vorbemerkungen zur Präsentation der
Schweizer Schulprojekte zeigten auf, wie
wichtig es sei, durch genaues Hinsehen und
durch das Beachten verschiedener Fakto-
ren wie Zeit, soziokulturelles Umfeld einer
Schule, wirtschaftliche Situation und gege-
bene Schulstrukturen den verallgemei-
nernden Zerrbildern und Urteilen vorzu-
beugen.

5 Thesen zur Diskussion

• Die Schule hat einen Bildungsauftrag
und eine soziale und politische Inte-
grationsaufgabe.

• Schule importiert immer mehr Ele-
mente der Freizeit- und Konsumwelt in
ihren Schulalltag.

• Wir brauchen für die obligatorische
Schulzeit und für die Sekundarstufe II
kein Marktmodell.

• Ein pädagogisches Profil birgt auch die
Gefahr des Verlustes von Lehr- und
Lernfreiheit, des Ausartens der
pädagogischen Einheitsdoktrin in
pädagogischen Totalitarismus.

• Schulautonomie kann auch Atomisie-
rung der Schullandschaft nach sich zie-
hen und stösst auf Grenzen der sozia-
len Gerechtigkeit.

Diese 5 («öfter er/duterten) Dieven ste//te
Lucien Cr/ft/ez am Scft/uss der Präsentation
der .S'cftwe/zer Scftu/pro/e/cfe zur Di.s/aewio«.



Bitte senden Sie mir kostenlos

(Anzahl) Broschüren Ein Konzept, das Schule macht

Name

Strasse

PLZ/Ort

Telefon

Das farbformfunktions-Konzept.
Naturwissenschaftliche Einriohtungen
J. Killer AG Allmendstrasse 23 5300 Turgi Telefon 056 / 23 19 71

Killer Regionalvertretung Ostschweiz: Beat Bachmann Lehrmittel, 9500 Wil

Wenn Sie

Lehrerinnen und Lehrer
informieren

wollen
Schweizer

Lehrerinnen- und
Lehrer-Zeitung SLZ

1935
Hatt-Schneider
3800 Interlaken
Schulmaterialien en gros
Telefon 036 221869

machen
Kerzenzlehen. Kerzenglessen
W/r //e/em /ö/gende Roh-
maferia//en und Zubehör
/n bester Qua/Ztäf:

Paraffin

Paraffin/Stearin

Flach- und Runddochte

Schmelz-/Glessge fasse
in verschiedenen Grössen,
auch direkt beheizte,
grosse Modelle mit
eingebautem Thermostat.

Komplette Kerzenzleh-
und Glessgamituren
für Schule und Helm-
gebrauch.

Beratung und defaiW/erfe Pte/s//sfe:
E X A G O N

Wachs-, Docht- und Gerätehandel
Freiestr. 50. 8032 Zürich, Tel. 01/261 11 40

el
11 40-^

Verlangen Sie unseren P

E X A G O N
Freiestrasse 50.8032 Zürich. Tel. 01/261 11 40. Fax 01/251 15 54

Schulbedarf

Schulbeispiele für stufengerechte natur-
wissenschaftliche Einrichtungen. Lernen Sie

die Hohe Schule der individuellen Gestaltung von Biologie, Chemie- und

Physikräumen kennen. Mit Beispielen, die das gesamte Spektrum umfassen. Von

Killer, dem Spezialisten für naturwissenschaftliche Einrichtungen nach Mass.

Sitzkeile
in 2 Grössen

mit Frottéeûberzug,
waschbar

Kaufen Sie sehr günstig bei:

SLZ 23-24/95

& CO. AG
Strickerei Näherei

9038 Rehetobel
Tel/Fax: 071 95 13 32

Damit auch künftigen Generationen das lernen Spass macht.

MERWAG

SCHULMOBEL

Ökologisch sinnvolle Moteriolien

• Ausgereifte Technik

• funktionelles Design

MERWAG AG, Eschmatt, CH-8498 Gibswil, Telefon 055/ 96 17 70, Fax 055/ 96 15 29



Die LCH-Agenda 1996 ist da
- ausgezeichnet als eines der schönsten Bücher der Schweiz

Ein ausgereiftes Konzept
speziell für Lehrerinnen und Lehrer

Die Lehrkräfte-Agenda des Dachverbandes
Lehrerinnen und Lehrer Schweiz (LCH) ist ein all-

tagstaugliches und

berufsspezifisches Pro-
dukt. Die LCH-Agen-
da ist ausserordentlich

bentitzerfreundlich,
übersichtlich, handlich,

strapazierfähig und ent-

spricht den heutigen
Ansprüchen an eine

Planungshilfe für Leh-
rerinnen und Lehrer. Sie ist ein «zweites Gedächtnis»
und überzeugt von der Gestaltung her.

Ganze Woche auf einer Doppelseite
Die übersichtliche Anordnung der Tagesfelder

einer ganzen Woche (mit Wochennummer) auf
einer Doppelseite mit dem Eintrag der staatlichen
und der wichtigsten kirchlichen Festtage, mit den

Mondphasen und überdies mit einer Ecke für Noti-
zen schafft reichlich Raum für berufliche und aus-
serberufliche Eintragungen und Termine.

Langfristige Übersichten
Die Wochenpläne werden eingerahmt durch Jah-

resübersichten bis ins Jahr 1999 und Monatsplä-
ne bis August 1997. Einträge sind also bereits für
das ganze Schuljahr 1996/97 möglich. Eine echte

Novität sind die Feriendaten aller Kantone bis zum
Jahr 1997, erstellt in Zusammenarbeit mit der
Dokumentationsstelle der Erziehungsdirektoren-
Konferenz. Damit können nun Schulverlegungen,
Tagungen oder Skilager auf längere Sicht geplant
werden. Dass ein auswechselbares Adress- und
Telefonverzeichnis zur Agenda gehört, versteht
sich.

Handlich und preiswert
Das Format ist mit etwa 105x174 mm handlich

und der Umschlag sehr strapazierfähig.
Der LCH hat mit dieser Agenda eine ausgereifte

und attraktive Dienstleistung mehr in seinem

Dienstleistungssortiment. Nutzen Sie, liebe Kolle-
ginnen und Kollegen, das Angebot, wagen Sie den

Umstieg auf diese eigens für Sie konzipierte Pia-

nungshilfe. Sie werden in der Agenda schnell eine
hilfreiche und liebgewordene persönliche Begleite-
rin durch die Leiden und Freuden des Schuljahres
finden.

1995 ist die LCH-Agenda vom
Eidgenössischen Departe-
ment des Innern als «Eines der
schönsten Schweizer Bücher
des Jahres 1994» ausgezeich-
net worden. Das ist auch eine

Auszeichnung für den LCH,
der als Herausgeber das neue

Konzept mitträgt.

Bestellung

Ex. LCH-Agenda 1996 für LCH-Mitglieder à Fr. 19.50*

Ex. LCH-Agenda 1996 für Nichtmitglieder LCH à Fr. 27.50*

Die LCH-Mitglieder aus Liechtenstein und dem Kanton Schwyz erhalten auf
Bestellung eine LCH-Agenda 1996 zu Werbezwecken gratis.

Name:

Vorname:

Strasse:

PLZ: Ort:

Mitglied LFL Mitglied LCH-Kantonalsektion SZ

Mitglied der LCH-Kantonalsektion

Nichtmitglied LCH

Datum: Unterschrift:

Die

neue
LCH-

Agenda
Bitte diesen Bestelltalon

vollständig und gut
leserlich ausgefüllt ein-

senden an:
Sekretariat LCH,

Agenda 1996
Postfach 189
8057 Zürich

Der Versand erfolgt ab
Oktober 1995.

*exkl. 2% MWST.



Leserdienst
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Leserdienst LCH-BULLETIN

8712 Stäfa
Telefon 01 928 56 08
Telefax 01 928 56 00

Private Kleinanzeigen

Unseren Leserinnen und Lesern bieten wir die Gelegenheit, unter nachfolgenden Rubriken private Kleinanzeigen zu Vorzugs-
preisen im LCH-Bulletin zu plazieren:

Bücher Gesundheitspflege Liegenschaften Weiterbildung

Fahrzeugmarkt Hotels/Pensionen Sammeln/Tauschen Zu verkaufen

Ferienwohnungen Kontakte 1 Verschiedenes Zu kaufen gesucht

Beispiele:

Fr. 22.-

o
2 Zeilen

Fr. 39.50
Geige, Fr. 75.-; Gitarre, Fr. 100.-;
Querflöte, Fr. 320.-. Neu. 01 0000000

o
3-4 Zeilen

Fr. 58.-
Ich bin 55/170, Primarlehrerin, viels.
interessiert, und suche einen Partner
zum Lachen, Leben, Lieben. Chiffre
0000 «SLZ», 8712 Stäfa

0
5-6 Zeilen

Fr. 92.-
Cevennen (nördl. Gard): Zu verkaufen
«Grand Mas» (über 300 rrf Wohnfläche, 40
ha Umschwung). Von Privat. In absolut
stressfreier Naturlage. Nette Nachbarn mit
Kindern (Biobäcker). Preis: FF 900000.-.
Informationen: Telefon 01 0000000 (abends)

Von Privat: Louis-Philippe-Sitz-
gruppe mit ovalem Tisch,
Esstisch mit 6 Polsterstühlen,
Lampen, Salontisch, neuwertig,
sowie IBM-PC-XT, komplett mit
diversen Programmen für admi-
nistrative Arbeiten.

Telefon 01 000 00 00 (abends)

Kleininserat

XBestellschein
Ja, ich möchte unter der Rubrik mal inserieren; hier mein Text:
(Bitte in Blockschrift ausfüllen, pro Feld ein Buchstabe, Satzzeichen oder Wortabstand. Preise gelten für
volle und angebrochene Zeilen. Ihr Inserat erscheint in der nächstmöglichen Ausgabe.)

TARIFE
Zeileninserate:

2 Zeilen Fr. 22.-
3-4 Zeilen Fr. 39.50
5-6 Zeilen Fr. 58-

Jede weitere Zeile Fr. 9.50
(Zuschlag für Chiffre-
Inserate: Fr. 8.-)

Zeileninserat Kleininserat:
Kleininserat (43x30 mm) maximal 10 Zeilen à 34 Zeichen, Fr. 92.- Fr. 92.-
Text beiliegend

Meine Adresse Name/Vorname:

Strasse/Nr.: PLZ/Ort:

Einsenden an: LCH-Bulletin, Postfach, 8712 Stäfa



Pestalozzi in der
Lehrerfortbildung
Pestalozzi-Gedenkjahr 1996

Mit Unterstützung der Arbeitsgruppe
Fortbildung des OK Pestalozzi-Gedenk-
jähr 1996 werden Pestalozzi-Kurse durch-
geführt, die von verschiedenen Organisa-
tionen getragen werden. Die kleine, unvoll-
ständige Übersicht soll dazu animieren,
sich im nächsten Jahr intensiver mit Pesta-
lozzi auseinanderzusetzen:

Schweizerische Lehrerinnen- und
Lehrerbiidungskurse 1996 in
Schwyz

9 Schule halten im Geiste Pestalozzis
Der bekannte Pestalozzi-Forscher und
Pädagogiklehrer Dr. Arthur Brühlmeier
stellt ins Zentrum seines Kurses die
Auseinandersetzung mit Pestalozzis
Menschenbild und seiner Idee der Ele-
mentarbildung. Brühlmeier will zeigen,
dass Pestalozzis Grundsätze auf kreati-
ve und den jeweiligen Situationen ange-
passte Weise in die Praxis umgesetzt
werden können und müssen. 8.-12. Juli,
max. 20 Teilnehmerinnen - Kursgeld
Fr. 390.-

• Pestalozzi ist ein Tibeter, Kambodscha-
ner, Palästinenser, Äthiopier, Appenzel-
1er, Thurgauer, Basler... eine Frau?
Durch verschiedenste gemeinsame
Arbeiten machen die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer Erfahrungen mit der
multikulturellen Gemeinschaft des Kin-
derdorfes Pestalozzi in Trogen. Der
Kurs, der vom Dorfteam geleitet wird,
findet auch dort statt.
15.-19. Juli, 15 bis max. 20 Teilnehmer-
Innen - Kursgeld Fr. 390-, Unterkunft
(EZ/VP) Fr. 380.-

• Pestalozzi und die Volksschule heute
Der Berner Lehrer und Praxisberater
Flans Weber geht Pestalozzis Pädagogik
der sehenden Liebe nach. Er stellt fest,
dass Pestalozzi, weltberühmt und aktu-
eller denn je, für viele gleichwohl ein
Unbekannter ist. Ziel des Kurses ist es

deshalb, sich mit Pestalozzis zeitlos gül-
tigen Erkenntnissen auseinanderzuset-
zen und sein Erziehungs- und Bildungs-
konzept für den Schulalltag fruchtbar zu
machen.
15.-19. Juli 1996,18 bis max. 22 Teilneh-
merlnnen - Kursgeld Fr. 390.-

• Mit Kindern Schule machen
Mit Kindern Schule machen, statt für
Kinder Schule machen, das ist das Mot-
to des Kurses, den der Stanser Lehrer
Edwin Achermann auch 1996 zweimal
leiten wird. Achermann stellt das «Ent-
wicklungsprojekt Stanser Primarschu-
le» vor, ein Unterrichtsmodell, das
während zehn Jahren von der Freien
Volksschule Nidwaiden entwickelt wur-
de und starken Bezug auf Pestalozzi
nahm.
8.-12. Juli/15,-19. Juli 1996, 20 Teilneh-
merlnnen - Kursgeld Fr. 475.-
Für diese vier Kurse kann man sich
beim Schweizerischen Verein für Schule
und Fortbildung, Bennwilerstrasse 6,
4434 Holstein, Telefon 061 9512333,
anmelden.

Kantonale Lehrerfortbildung
Aargau/Solothurn/St. Gallen

• Pestalozzi lesen - Lektüregruppe
Max Röthlisberger, Dozent HPL Zofin-
gen, ist ein sehr bekannter Pestalozzi-
Kenner. Vom 30. April bis 21. Mai 1996,
jeweils 18.00-21.00 Uhr, leitet er eine
Pestalozzi-Lektüregruppe, wo man an-
hand ausgewählter Texte sich mit den
Gedanken Pestalozzis auseinandersetzen
kann. Anmeldungen bis zum 15. Januar
1996 beim Erziehungsdepartement des
Kantons Aargau, Sektion Fortbildung,
5001 Aarau.

• Pestalozzi und die Volksschule heute
Hans Weber leitet den vorher skizzier-
ten Kurs auch im Kanton Solothurn,
und zwar vom 15.-17. April 1996 in
Solothurn oder Ölten.
Anmeldungen bis 31. Januar 1996 bei der
Lehrerfortbildung des Kantons Solo-
thurn, Barfüssergasse 28,4500 Solothurn.

• Pestalozzi, aktueller denn je - mit Freu-
de motivierend Schule halten
Das Werk Pestalozzis enthält einen
erstaunlichen Reichtum an Ideen und
zeitlos gültigen Erkenntnissen. Mit
Blick auf den konkreten Schulalltag will
man sich in diesem Fortbildungskurs
besinnen auf die Ideen, Anliegen und
auf die Botschaft des grossen Pädago-
gen. Der Kurs findet in Züberwangen
SG statt und wird geleitet von Prof. Dr.
Alfred Noser, Rektor der Pädagogi-
sehen Hochschule St. Gallen, und Peter
Germann, Niederuzwil.
15.-17. April 1996, max. 16 Teilnehmer-
Innen
Anmeldungen bis 30. Januar 1996 beim
Sekretariat Lehrerfortbildung, Müller-
Friedberg-Strasse 34,9400 Rorschach.

50 Jahre Kinderdorf Pestalozzi Trogen
Im Kinderdorf Pestalozzi können Fortbil-
dungskurse zu verschiedenen Themati-
ken aus der interkulturellen Pädagogik



40

Ferien • Reisen
SLZ 23-24/95

& C/tma
Möchten Sie in einer kleinen Gruppe (max. 15 Pers.) eine Reise ins "Reic/i Jer Mitte" unter kundiger Führung unternehmen, dabei
immer genügend Zeit haben die Sehenswürdikeiten zu besichtigen und zu bestaunen, dann lassen Sie sich von uns ins femöstliche
Tibet und China begleiten, nach dem alten Chinesischen Sprichwort "£inwa/ se/ien /si besser als /iir/itte/Tma/ bören".
Auf der ganzen Reise (ab und bis Zürich) werden Sie von unseren deutschsprechenden Reiseleitern/innen betreut.

Lbisere drei Alorci&er wjoc/tten wir /ttne/i kurz vors/eilen;

Kultur- und Erlebnissreise China
Zürich - Peking - Datong - Taiyuan - Xian-
Luoyang - Nanjing - Wuxi - Kaiserkanal -
Sushou - Shanghai - Guilin - Hongkong -
Zürich
Reise Datum: 19.4.96-09.5.96

24.5.96 - 13.6.96
28.6.96- 18.7.96

21 Tage Preis: SFr. 4950.-
Einzelzimmerzuschlag Preis: SFr. 680.-

China- und Tibetreise
Zürich - Peking - Xian - Chengdu -

Tsethang - Gyangtse - Xigaze - Lhasa -
Chengdu - Guilin - Guangzhou - Hongkong
- Zürich
Reise Datum: 26.4.96 - 16.5.96

31.5.96-13.6.96
19.7.96 - 08.8.96

21 Tage Preis: SFr. 6150.-
Einzelzimmerzuschlag Preis: SFr. 740.-

Seidenstrasse Reise

Zürich - Peking - Xian - Lanzhou -

Jiayuguan - Dunhuang - Turfan - Urumqi -

Kashgar - Urumqi - Peking - Zürich

Reise Datum: 10.5.96 - 30.5.96
19.7.96 - 08.8.96
23.8.96 - 12.9.96

21 Tage Preis: SFr. 5840.-
Einzelzimmerzuschlag Preis: SFr. 730.-

Interessiert? Dann rufen Sie uns an, oder faxen Sie uns, und verlangen Sie
unverbindlich die detaillierten Unterlagen.

Für alle Buchungen, die vor dem 31.12.1995 (Poststempel) bei uns eintreffen,
gewähren wir Rabatt von SFr. 200.-.

Beratung umfJTnme/îfur# 6ei

5Vatur- & ^u/furretyen C/unn
/m Otck/öö 3 /ÏVvt/ôcA 130

3154 Ofei2//art

TeC- 01/550 6532
01/350 0937

BALI INDIVIDUELL
ERLEBEN

Erleben Sie die Götterinsel
von ihrer

ursprünglichen Seite
Die Menschen, Kultur

und Natur
werden Sie begeistern

Vrnnr

Schweizer
Reiseleitung
BALI REISEN
AIONA
Telefon
071 381491
(Di u. Mi abends)

Malferien in
Marokko
18. Februar bis 3. März 1996
21. April bis 5. Mai 1996
29. Sept. bis 13. Okt. 1996

Madagaskar - der «vergessene Kontinent»
28.9.-21.10.96 (Herbstferien)

Entdecken und erleben Sie den Inselkontinent Madagaskar, wie das nur mit
dieser Reise möglich ist. Kommen Sie mit uns ins «goldene Dreieck» dieses
Riesenlandes und erfahren Sie, wo und wie der Pfeffer wächst, Vanille, Kakao
oder die Parfumpflanze Ylang Ylang und entdecken Sie, wo Gold geschürft
wird. Erleben Sie den Bergregenwald und das mystische Tsingy-Massiv im
Norden Madagaskars. Lernen Sie während ein paar Tagen das Leben eines
Fischerdorfes kennen, seine Sorgen, aber auch seine Freuden.

Eine Reise für Leute, die sich für andere Kulturen interessieren und sich für die
Begegnung mit anderen Menschen Zeit nehmen wollen (deshalb ein drei-
wöchiges statt wie üblich nur zweiwöchiges Programm).

Die Veranstalter und Reiseleiter sind seit Jahren mit Madagaskar beruflich und
privat verbunden, kennen Sitten und Gebräuche der «Grossen Insel» und möch-
ten maximal 10 Personen (mind. 6) auf diese Reise mitnehmen. 3 Prozent des
Pauschalpreises gehen in den Aufbau einer dörflichen Wasserversorgung. Reise-
Programm und Anmeldung bei: Stefan und Aurélie Frey-Rasoaherivololona,
Postfach, 4603 Ölten, Telefon/Fax 062 212 43 40.

IHR SPEZIALIST FÜR ALLE REISE-
FRAGEN. IM BESONDEREN ABER
FÜR GRUPPENREISEN, JUGEND-
LAGER, SCHULREISEN ETC.

ARROW TOURS ALLSCHWIL AG
BINNINGERSTR. 7
4123 ALLSCHWIUBL
TEL: (061) 482 0 482 FAX 482 0 442

HAUSBOOTSFERIEN IM BURGUND
SOWIE FLOßLAGER (CAMPING SUR L'EAU) FÜR

JUGENDGRUPPEN, SCHULEN ETC. BEIM
„LAGERSPEZIALIST" AUF DEM NIVERNAISKANAL

AUF VOLL EINGERICHTETEN HAUSBOOTEN FÜR 2 - 8 PERS.
UND MOTORBETRIEBENEN FLÖßEN BIS 12 PERS.

USA 96 als Schüler oder Camp Counselor
Für 15-18jährige: 10, 5 oder 3 Monate Mittelschule,
20-28jährige: im Sommer als Ferienlagerleiter. Gute Eng-
lischkenntnisse und pädagogische Erfahrung notwendig.

Familienaufenthalte
Für Mädchen von 18 bis 24 Jahren: 3 bis 5 Monate, das
ganze Jahr. Englischkenntnisse Voraussetzung.

American Workplace
Schnupperaufenthalt in Reisebüro, med. Klinik,
Import-Firma, Buchhaltungsfirma od. Administration.
Privatschule. Ab 21 Jahre.

Auskunft durch: International Summer Camp, Postfach 61,
3000 Bern 23, Tel. 031 371 81 77, Fax 031 371 97 95.

Hätten Sie Lust, mit einer Klein-
gruppe den Süden Marokkos
zu erleben, Eindrücke und
Stimmungen in Farben auszu-
drücken?

Infos: Li Gelpke
Mallehrerin
Basel
Telefon
061 271 2985
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gestaltet werden. Für Kurse. Schulverle-

gungen und Projektwochen sind folgende
Themen möglich:

• Kulturelle Vielfalt - lebendige Tradition
im Kinderdorf

• Kinder verschiedener Sprachen, Reli-
gionen und Kulturen in einer Klasse

• Bikulturelle Erziehung
• Umgang mit Fremden

• Was ist Heimat? Kulturelle Identität?

• Fremdenfeindlichkeit: Wie gehen wir
damit um?

• Friedenserziehung (gewaltfreier Um-
gang/Konfliktlösungen)

Fachleute des Kinderdorfes Pestalozzi
gestalten diese Fortbildungsangebote. Auf-
enthalt (Unterkunft und Verpflegung) in
Häusern des Kinderdorfes ist möglich und

Der Fotograf Ernst Brunner (1901-1979)
ist heute nur noch einem kleinen Kreis von
Eingeweihten ein Begriff. Sein Name wird
allenfalls im Zusammenhang mit der
schweizerischen Bauernhausforschung ge-
nannt, für die er Bedeutendes leistete. Sei-
ne Fotografien hingegen lagen lange Jahre
wenig beachtet im Institutsarchiv der
Schweizerischen Gesellschaft für Volks-
künde in Basel. Erst vor kurzem wurden
die rund 40 000 Aufnahmen aus dem Zeit-

erwünscht. Ebenso können spezifische
Beratungen von Lehrerinnen im Bereich
interkulturelle Pädagogik sowie fachspezi-
fische, thematische Führungen im Kinder-
dorf durchgeführt werden. Nähere Aus-
kunft erhalten Sie im Kinderdorf Pesta-
lozzi Trogen, 9034 Trogen, Tel. 071 941431,
Fax 071 944248.

Schweizerisches Pestaiozziheim
Neuhof, Birr

In Birr besteht Pestalozzis Erziehungs-
anstalt heute als Pestalozziheim für
Jugendliche. In Birr ist auch die Grabstätte
von Johann Heinrich Pestalozzi. Führun-
gen nach persönlicher Absprache sind
möglich beim Schweizerischen Pestalozzi-
heim, 5242 Birr,Telefon 056 949461.

Wa//er Wezfte/

räum 1937-1962 wissenschaftlich aufgear-
beitet und ausgewertet.

Die Wanderausstellung «Verlorene Wel-
ten» stellt Ernst Brunner erstmals einem
breiteren Publikum vor und gibt Gelegen-
heit, seine fotografische Leistung zu würdi-
gen. Der nüchterne, durch sachliche (aber
auch fachliche) Qualitäten bestechende
Dokumentarstil reiht ihn unter die Meister
der Schweizer Fotografie ein. Zugleich ist
Brunners Werk eine einzigartige Bestan-

desaufnahme aus der Zeit vor dem grossen
Aufschwung der sechziger und siebziger
Jahre. Als Fotoreporter der Zeitschriften
«Schweizer Heim»/«Schweizer Familie»
bereiste der gelernte Bauschreiner wäh-
rend 25 Jahren vor allem die bäuerlich
geprägten Regionen der Schweiz. Uner-
müdlich. mit volkskundlichem Scharfblick
und wissenschaftlichem Ehrgeiz dokumen-
tierte er Alltag, Arbeit, Bauten und Bräu-
che der ländlichen Bevölkerung. Seine Bil-
der zeugen vom Reichtum einer materiell
bedürftigen Kultur.

Die Ausstellung «Verlorene Welten» ist
eine Gemeinschaftsproduktion des Histo-
rischen Museums Luzern, des Kantonalen
Museums für Geschichte und Ethnogra-
phie Valeria Sion, des Alpinen Museums
Bern sowie des Schweizerischen Museums
für Volkskunde. Sie wurde realisiert mit
Unterstützung der Schweizerischen Stif-
tung für die Fotografie und der Schweizeri-
sehen Gesellschaft für Volkskunde.

Zz/r Az/MteZ/zzug «r f/sefoene« zz/iz/ au r/er
Mzzsezzuzspor/e eWzä/f/z'c/z:

Pe/er P/rzznz/ezv £>n.vz Pn/nner - P/zoZo-

gzzzp/zz'en 7937-7962. //ezzzzz.rgege/zezz vom
O/jfzzz'n Ver/ag Zzzn'c/z zznz/ z/er .S'c/zivezzerz-

sc/zen Ge.se//.yc/za/f /ïzr Vb/k.v/czzzzz/e 7Lz.se/.

/tzz.y.s/e//zzzzg.s'i7azzezv zu ßzz.se/, Sc/zwez'zerz-
.sc/ze,s Mz/sez/m /z/r Vb/kskzznz/e, Zu's 28.7auzz-

ar 7996; zu .S'z'zze/z, Kaufoua/es A/zzsezzm /z'zr
G'eic/zze/zZe z/uz/ TTz/znograp/zze, Va/erza,
A7ärz Zus A/zzz 7996; ßeru, Sc/zwezzerz.vc/ze.s'

A/pzues Mzzsezzzzz, 7zznz 6z.s Oktober 7996.
Ö/jfnzzugJzez'Zeu: ab 7. November Dzeu.sïag
6z,v .S'azzz.vZzzg, 70-72 zzuz/ 74-77 77/zr, .SVzzzuZag

70-77 [//zr.
Gesc/z/ossen: uzou/ag.v sowie 24., 25., 37.

Deze/uber.

IKA
Interkantonale
Arbeitsgemeinschaft für
die Unterstufe

Der Grosse Vorstand der IKA hat an sei-
ner Sitzung vom 7.6.1995 beschlossen, die
Arbeitsgemeinschaft nach 30jährigem Be-
stehen aufzulösen. Gründe sind das schwin-
dende Interesse für unsere Tagungen infolge
guter Fortbildungsmöglichkeiten in den
eigenen Kantonen und der freie Samstag
wegen der Fünftagewoche in einigen Kanto-
nen. Es finden daher keine /zz/zresfzzgzmgen
mehr statt. - Wir danken allen Kolleginnen
und Kollegen, die der IKA bis zuletzt die
Treue gehalten haben.

//G4-V6rstonz/

Verlorene Welten
Ernst Brunner -
Photographien 1937-1962
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Kantonales Museum Altes Zeughaus, Solothurn,
ein wehrhistorisches
Museum

Öffnungszeiten:
Mai-Oktober:
Di-So 10.00-12.00
14.00-17.00 Uhr
November-April:
Di-Fr 14.00-17.00 Uhr
Sa/So 10.00-12.00
14.00-17.00 Uhr
Montag geschlossen

Museum Altes Zeughaus, Zeughausplatz 1, Telefon 065 23 35 28,
Fax+ 41 065 2143 87

Colro

SLZ 23-24/95

SKISEGELN
das erprobte, fröhliche Alternativ-Skifahren in

.ScWsU/flgcrn.

Ein Plausch, der alle Kursteilnehmer und
Schüler begeistert und Unfälle verhütet.
7Tage Fr. 18- pro Skisegel.
Telefonische Bestellungen: Telefon 061 911 Ol 65

Wir senden Ihnen gerne einen

Gratisprospekt und technische Anweisungen.

Colro Sportswear, 4413 Büren

CHALET «LE MUGUET»
SAINT-GEORGE/VD Téléphone 022/368 13 98

Très calme, en lisière de forêt, beaucoup de

possibilités de promenades, site touristique
intéressant (moulin à eau, glacière, four à chaux)

Am Waldrand gelegen, sehr ruhig, viele
Wandermöglichkeiten, interessante Ausflugsziele
(Wassermühle, Eisgrotte, Kalkbrennofen)

Prix par jour/personne/Preise pro Tag/Person (tout compris/alles inbegriffen):
Adultes/Erwachsene Fr. 15.-; adolescents/Jugendliche Fr. 11.-; enfants/Kinder Fr.9-
Forfait dès/jour / ab/Tag Fr. 400.-
Informations et réservations/Auskûnfte und Informationen:
Josette Mühlethaler, ch. de Bonmont 23, 1260 Nyon, téléphone 022/361 0963

Section [S 51 Q B Ü P
S4M de Rolle """" "** " Ä

Naturfreundehaus «Lueg ins Land», Riederalp VS

Unser Berggasthaus bietet Unterkunft und Verpflegung
für 36 Personen in Zwei- und Vierbettzimmern, geeignet
für Schullager und Kurse. Ideales Ski- und Wandergebiet.
Anmeldungen: Christine Sommerhaider, Av. Praz 45,
1800 Vevey, Telefon 021 922 14 01.

Skilager im Skigebiet Springenboden
Diemtigtal, Berner Oberland
Zwei Skilifte und zwei Kinderlifte. Verschiedene, gut eingerichtete Alphütten
und Skiheime bis 45 Plätze stehen zur Verfügung. Wochenabonnement Skilift
für Kinder Fr. 50.-. Abholen mit 45-Platz-Car am Bahnhof Oey oder direkt am
Wohnort.

Auskunft erteilt: Hotel Gsässweid, Telefon 033 81 1532; Hotel Rotbad, Telefon
033 81 1334; Jungkirche Schweiz, Telefon 01 252 9400,

CENTRE RÉFORMÉ
1637 Charmey (Gruyère)

Begegnungszentrum für Gruppen - ideal für grüne und
weisse Ferien

Tag der offenen Tür
17.12.1995

Information über die verschiedenen sportlichen Aktivitäten
und Erholungsmöglichkeiten in Charmey und näherer

Umgebung.

Mittagessen offeriert.
Einschreibungen: Telefon 029 71818

Die Direktion

Beatenberg/Berner Oberland
Ferienheim der Stadt Burgdorf, auf 1250 m, bei Skilift gelegen. 12 Zimmer mit
4 Betten, 4 Doppelzimmer, Nebenräume, Spielwiese, Fernseh/Video. Ideal für
Klassenlager. Halb- oder Vollpension (keine Selbstkocher).

Freie Termine: 7.-27.1. und 7.-25.10.1996

Auskünfte und Reservationen:
Schulsekretariat Kronenhalde 3, 3400 Burgdorf, Telefon 034 21 99 21

Grindelwald
Zu vermieten in Grindelwald gut eingerichtetes Ferienheim mit 51 Betten.
Besonders geeignet für Ferienlager, Landschulwochen, Skilager usw.,
preisgünstig. Freie Termine: Sa 20.4.1996-Sa 8.6.1996, Do 4.7.1996-Sa
6.7.1996, Sa 27.7.1996-Sa 3,8.1996, Sa 10.8.1996-Sa 28.9.1996,
Sa 12.10.1996-Ende 1996.

Nähere Auskunft erteilt gerne: Finanzverwaltung Zollikofen, Tel. 031 910 92 54.

Château de Monteret
1264 St-Cergue - Jura, bassin lémanique

à 1000 m

Domaine de 75 000 nF. Paix, silence, na-
ture. 2 maisons, 49 et 52 lits. Tarifs avanta-

geux. Idéal pour voyages d'études, camps.

Eglise nationale protestante de Genève:

téléphone 022 75616 72,

fax 022 7562567.

Auch ein Kleininserat

in der SLZ

verschafft Ihnen

Kontakte!

Das Binntal ist nicht nur
seit 1964 auf 100 Jahre
geschützt, sondern bietet
gerade deshalb unzählige
Erholungsmöglichkeiten in
einer vielfältigen, naturna-
hen Landschaft.

Zu verkaufen:

Gruppenlagerplatz
in homologierter Zone für
Gruppenlager (6318 m^).

Nähere Informationen:
J. Aufdereggen
Postfach 20, 3900 Brig
Telefon 028 2434 01

1934 LE CHABLE
Val de Bagnes

Neu: Unterkunft für Gruppen, 200 m bis zur
Talstation der Skilifte Verbier/4 Vallées
Für 46 bis 60 Personen, Betten in Zivilschutzraum. Vollständig einge-
richtete Küche; grosser Esssaal, Aufenthaltsraum, beide mit freier Sicht
im ersten Stock auf Terrasse.

Auskunft/Reservationen: Xavier Vaudan SA, Treuhänder,
1934 Le Chäble/Bagnes, Telefon 026 36 16 81, Fax 026 36 15 41
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Computerunterstütztes Lernen Forschung
an der Schule bestätigt:

Rund 190 Lehrerinnen und Lehrer der
Volks-, Berufs- und Mittelschulen beschäf-
tigten sich kürzlich anlässlich einer Tagung
an der Universität Zürich mit der Frage,
inwieweit der Computer das Lernen för-
dem und unterstützen kann. Die gut
besuchte Veranstaltung wurde in Zusam-
menarbeit mit dem Pestalozzianum von
der Erziehungsdirektorenkonferenz Ost-
Schweiz organisiert.

Das Thema ist hochaktuell: An den Schu-
len besteht ein grosses Interesse an der
Entwicklung von Lernprogrammen. Geeig-
nete Unterrichtssoftware fehlt jedoch weit-
gehend. Auf dem Markt ist zwar eine Viel-

Sylvie wollte das Ruder ihres Lebens-
schiffes in der Hand behalten, sie weigerte
sich, über ihr namenloses Leiden zu
schweigen. Der Film von Daniel Schweizer

- französisch mit deutschen Untertiteln -
schildert die Begleitung Sylvies bis zu
ihrem Lebensende. Die Geschichte einer
jungen Frau, dreissigjährig, Mutter von
zwei Kindern, die - zehn Jahre lang HIV-
positiv - an Aids erkrankt. Jemanden
begleiten heisst nicht einfach, ihm den Weg
zu zeigen oder ihm eine Strecke aufzuzwin-
gen, sondern es bedeutet, an seiner Seite zu
gehen.

Herbst 1993: Sylvie - noch keine dreissig

- weiss seit einigen Wochen von ihrer
Krankheit. Sie hat die Hoffnung auf Hei-
lung verloren, kämpft aber darum, die Zeit,
die ihr noch bleibt, auf die bestmögliche
Weise zu leben. Sie stellt sich auf ihr Leben
mit der Krankheit ein.

Die Chronik eines angekündigten Todes:
Wir folgen Sylvie und Dominique, ihrer
Begleiterin, Monat für Monat. Sylvie
erzählt, was sie erlebt. Sie enthüllt ihr Aids.
Sie beschreibt, wie die Krankheit fort-
schreitet und welchen Weg sie selber inner-
lieh zurücklegt. Sie spricht von ihrer Trau-
erarbeit, davon, wie sie sich und ihre
Umgebung auf ihren baldigen Tod vorbe-
reitet. Dominique hilft ihr durch ihre regel-
mässige Anwesenheit, die verschiedenen
Etappen ihrer Krankheit durchzustehen.
Mit Dominique ist es Sylvie möglich, sich
auszudrücken, ihre Gefühle auszuleben,
ihre Empörung anzunehmen.

Kompromisslos erzählt Sylvie mit «ihren
Worten», mit wahren Worten, mit einfa-

zahl ausländischer Produkte erhältlich, als
bescheiden erweist sich hingegen das

Angebot für die spezifischen schweizeri-
sehen Bedürfnisse.

Nach der Überwindung einer anfäng-
liehen Faszination durch die Technologie
werden die didaktisch-pädagogischen Qua-
litätsansprüche an Lernsoftware erheblich
höher gesetzt. Grosse Bedeutung erhält
künftig die Evaluation von Lernprogram-
men: Die anwesenden Lehrerinnen und
Lehrer betonten einhellig die Notwendig-
keit von Einrichtungen, welche die angebo-
tenen Lernprogramme sichten und ihre
Tauglichkeit bewerten. PD

chen Worten. Für Sylvie bedeutet dieser
Film, die Opferrolle zu verweigern, weiter-
zuleben, weiterzukämpfen. Es ist nicht der
Bericht eines Todeskampfes, sondern der
eines Lebens, das sich weigert aufzugeben.
Über Aids hinaus ist es ein Nachdenken
über den Tod. Das Zeugnis einer Krank-
heit, die Zeit zum Sterben gibt und die dem
Tod Zeit zu leben gibt.

Am Ende ihres Berichtes ist Sylvie hei-
ter, ruhig. Sie ist von einigen ihrer Ängste
befreit. Ihr Hoffnungsbild ist nun das Trio,
das aus ihrem Mann und ihren zwei Töch-
tern besteht. Langsam akzeptiert sie den
Gedanken an ihren nahen Tod, an ihr Auf-
brechen zu einem unbekannten Ziel.

Sylvie ist in der Nacht des 27. August
1994 gestorben. Sie war gerade dreissig.
Der Film endet einige Monate später mit
Bildern der Menschen, die ihr nahestan-
den. Das Leben geht weiter...

Dohninen/ar/?/»! 35 mm im<7 Vü/eo
52 Min, Origma/vers/cm /i'aiizö.ri.vch, m/'f
deutschen t/nterdte/n M/t/inunzie/Zer
Unterstützu/ig unter Anderen von:
BMndesawf/wr Gevimd/ieitvwese^i, Bern;
Ge.simd/ie/'tsdepurtement, Gen/;
Departement des /nnern und
Ge.vundheitvde/Jurtement, Waadf;
A/ds-//d/e .Schweiz, Zürich,-
.S'ti/tung Aids + Kind, Zürich
7m Vertrieb ah Mitte November 7995
Aushübe und Verhau/:Aids 7n/o Docu
Schweiz, Post/ach, C77-3007 Bern,
Pe/e/on 037 372 72 66
Preis;Pr. 52-
Zum Fibn ist ein Buch erschienen.

Heilpädagogische Betreuung
in Regelklassen wirkt sich
positiv auf Integration aus

Unter dem Kürzel INTSEP läuft an der
Universität Freiburg seit 1986 ein Pro-
gramm, in dem Fragen zur Integration bis-
heriger Sonderschülerinnen und -schüler in
Regelklassen untersucht werden. Ein kürz-
lieh in diesem Rahmen abgeschlossenes
Projekt prüfte die Wirkungen heilpädago-
gischer Betreuung von Kindern mit Lern-
Problemen in Regelklassen. Die in der
Habilitationsschrift von Gérard Bless

zusammengetragenen Ergebnisse der vom
Schweizerischen Nationalfonds unterstütz-
ten Studie stimmen optimistisch. Die
Untersuchung liefert auch wichtige Hin-
weise auf Rahmenbedingungen für eine
erfolgreiche Integration.

Zur Frage, ob Schülerinnen und Schüler
mit Schulschwierigkeiten oder Behinderun-
gen besser in speziellen Sonderklassen oder
integriert in Regelklassen beschult werden
sollen, wurden in den letzten 20 Jahren zahl-
reiche Forschungen durchgeführt. Der
aktuelle internationale Stand der wissen-
schaftlichen Auseinandersetzung mit dieser
Frage legt unmissverständlich nahe, dass die
Integration der Aussonderung zwar nicht in
allen Belangen, jedoch insgesamt überlegen
ist. Auch in der jüngsten Freiburger Unter-
suchung aus dem INTSEP-Programm
konnte aufgezeigt werden, dass sich die
Integration von Kindern mit Schulschwie-
rigkeiten oder Lernbehinderungen dann
sehr positiv auswirkt, wenn sich zusätzlich
zum Regelklassenunterricht heilpädago-
gisch tätige Fachleute um die gezielte För-
derung der Kinder bemühen.

Wirkungsvolle Schülerhilfe
Gérard Bless untersuchte die Wirkungen

der heilpädagogischen Betreuung anhand
von Leistungen in den Kernfächern Mathe-
matik und Muttersprache. Verglichen wur-
den die Leistungen von Schülerinnen und
Schülern mit ähnlichem Ausgangsleistungs-
niveau in Regelklassen mit heilpädagogi-
scher Schülerhilfe und in gewöhnlichen
Regelklassen im zweiten Schuljahr. Gemes-
sen wurde der Lernfortschritt, der in 20
Wochen erzielt wurde. Die Untersuchung
bestätigt auf eindrückliche Weise die Wirk-
samkeit der heilpädagogischen Mass-
nahmen. Sowohl im Kernfach Mathematik
wie auch im Kernfach Muttersprache erziel-
ten die Schülerinnen und Schüler in Regel-
klassen mit heilpädagogischer Schülerhilfe
grössere Fortschritte als ihre Kolleginnen
und Kollegen in gewöhnlichen Regelklassen.

S7CFB Am an

«Sylvie, ses mots pour le dire»,
Dokumentarfilm
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SK/P4R4D/ES /WELCHSEE-FRU7T
/M HERZE/N/ DER SCHWE/Z

Traumhafte Pisten und Loipen
Günstige Touristenlager für Schulen

Bitte senden Sie
Ortsprospekt
Pistenplan
Gruppentarife
Fahrplan
Hotel
Touristenlager

Name:

Adr/Ort:

Einsenden an: Verkehrsverein Kerns, Dorfstrasse 2, 6064 Kerns, Telefon
041 667070, siehe Teletext S. 458 (SL)

Kurs- und Ferienhaus Sommerau
6063 Stalden OW

40 Betten in 1er- bis 4er-Zimmern, gut ausgebaute Küche,
Rollstuhldusche und -WC, Gruppenräume, 3000 rrF

Umschwung mit altem Baumbestand.

Wohngruppe im Rütimattli (Büsi)
6072 Sachsein

16-24 Betten in 1er- bis 4er-Zimmern, alle Räume rollstuhl-
gängig. Saal, Turnhalle, Schwimmbad auf Anfrage. Eignet
sich für Kurse und Schulverlegungen.
Noch freie Daten in beiden Häusern: Winter/Frühling 1996

Anfrage für beide Häuser bei:
Stiftung Rütimattli, Frau Stockmann, 6072 Sachsein
Telefon 041 66 42 22, ab 23.3.1996 041 660 42 22

Ihr Kleinhotel in
Seelisberg
Ideal für kleine Gruppen.

Günstige Halbpension.

Hotel Teil, 6377 Seelisberg,
Telefon 043 31 1267.

Obwalden ZENTRALSCHWEIZ
Bitte senden Sie uns Unterlagen über:

Melchsee-Frutt Mörlialp
Lungern-Schönbüel Langis

Name/Vorn.:
Adresse/Ort:
einsenden an: Verkehrsverband Obwalden, Marketing,
Dorfstr. 2, 6064 Kerns, Tel. 041/66 70 70
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Ferienhaus «Glaretsch»
1300m ü.M.
Gut eingerichtetes Haus für Selbstkocher, 50
Plätze. In der Nähe Seilbahn und Wander-
wege. Geeignet für Schulwochen. Sommer
und Winter 1996 noch frei.

Auskunft: G.Candinas, Ferienhaus «Glaretsch»,
7186 Segnes/Disentis, Telefon 081 94751 19 + 947 51 37

Wir vermieten in Kippel (Lötschental)
und Scuol (Unterengadin)

geeignete Unterkunftsmöglichkeiten für Schulverlegungen,
Sportlager etc. für ca. 50 Teilnehmer/innen und 8 bis 10 Begleitpersonen.

Freie Termine: ab März 1996
Nähere Auskunft und Anmeldung: Schulverwaltung Kriens,

Frau N. Rüttimann, Schachenstrasse 11, 6010 Kriens, Tel. 041 3296341.

Gruppenhaus «Horst», Speicher AR
Ideales Haus für Schulen, Familienfeiern und Lager aller Arten. Selbstkocherhaus, 9 Zimmer
(alle mit fliessend Kalt- und Warmwasser). Genügend Duschen und WCs. 33 Betten. Heller

Speisesaal, zwei Aufenthaltsräume. Viele Wandermöglichkeiten. Herrlicher Rundblick vom
Säntis über das Appenzellerland bis zum Bodensee. Hallenbad im Dorf. St. Gallen ist mit der
Bahn in 20 Min. zu erreichen. Dort hat es viele Sehenswürdigkeiten, z. B. die weltberühmte
Stiftsbibliothek. Verlangen Sie unsere Dokumentationsmappe. Ferien- und Erholungsheim
Libanon, 9042 Speicher, Tel. 071 94 23 23.

Ferienhaus Mullern ob. Mollis, 1200 m ü. M.
Ideal für Ski- und Klassenlager, Gruppenunterkunft bis
35 Personen und 1 Wohnung mit 6 Betten

Aufenthalts- und Schulraum

Auskunft: GBl, Eichstrasse 5, 8620 Wetzikon
Telefon 01 932 60 69

Selva GR (Sedrun)
Ideal für Ski-, Wander- und Jugendlager, etwas abseits, zwei neue,
modernisierte und gut eingerichtete Häuser zu 32 bzw. 60 Betten.
Selbstverpflegung. Preis Fr. 7 - bis Fr. 8.50 pro Person, je nach Saison.

Verein Vacanza, Ruth Lischer, Studhaldenstrasse 5, 6005 Luzern,
Telefon 041 360 84 64(041 3601827).

Hemberg SG, 1138 m
Haben Sie für 1996 schon eine ideale
Unterkunft gefunden? Zu vermieten neues,
modern eingerichtetes Lagerhaus im Tog-
genburg. Winter 35 Plätze, Sommer 60 Plät-
ze. Ideal für Langlauf- und Skilager, Berg-
schulwochen, Pfadilager, Seminarien, Ver-
eins- und Familienanlässe. Kein Massenla-
ger, nur für Selbstkocher! Auskunft und
Unterlagen: Telefon 056 441 9800/441 0715.

Münstertal
Spezialangebot für Schul- und Sportlager. Das Hotel Stelvio bietet 70 Plätze in Doppel- und Drei-
bettzimmem mit Du/WC. Zum Hotel gehören ein Tennisplatz, ein Pingpongtisch, eine Sauna, ein
Hotelbus, ein grosser Saal sowie weitete Stuben, welche als Essräume oder für Schulungen benutzt
werden, eine grosse Terrasse, eine Liegewiese sowie auch ein Vergnügungstanzraum. Unser Tal ver-
fügt über Bikerrouten, Wanderwege im und um den Nationalpark, Fitnesscenter, Paragliderhänge,
Vita-Parcours, Sommerskifahren auf dem Stelvio, Langlaufloipen, Skigebiet, Schl'rttelwege und
einen Natureisplatz. Natürlich gibt es auch kulturelle Besichtigungen, Kloster Müstair, typische Häu-
ser, Weberei. Wir bieten das Obengenannte für Fr. 49.- pro Person und Tag inklusive Frühstück und
Abendessen an (auf Wunsch auch Mittagessen). Für Terminanfrage und Informationen wählen Sie
Telefonnr. 082 8 53 58, Hotel Stelvio, Petra Patscheider, CH-7536 Sta Maria.

Flumserberge
Winter -SKILAGER
Sommer - SPORT - WANDERLAGER
DISCO-FREIZEITRÄUME vorhanden

Anfragen an: Reservierungsstelle Sporthotel
Baselbieterhaus, 4410 LIESTAL, Telefon 061 921 3640

Panoramastrasse/Mörlialp
Skifahren/Biken/Wandern

- Ideal für Kurse, Schullager, Vereine

- Zimmer/Touristenlager, 46 Betten

- Preiswert - gut - naturnati

Bergrestaurant «Giswilerstock»
CH-6076 Mörlialp/Giswil OW
Tel. 041 68 18 15, Fax 041 68 23 98
(Herr I. Borer)

In Klosters zu vermieten
Gruppenunterkunft bis zu 43

Personen
• Zentrale Lage, gemütliche

Atmosphäre
Wolf AG, Bauunternehmung,

7250 Klosters
Telefon 081 6912 56
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Bildungsabschlüsse:
Weniger Berufslehren, mehr
Maturitäten

Die Berufslehre verliert weiter an
Attraktivität, die Maturität ist immer
begehrter, und die Nachdiplomstudien
kennen einen wahren Boom. Dies zeigt die
Statistik der Bildungsabschlüsse 1994, die
das Bundesamt für Statistik (BFS) veröf-
fentlichte.

Für rund zwei Drittel der Jugendlichen
führt der Weg in die Berufswelt über einen
der rund 300 Lehrberufe. Die Berufslehre
ist damit nach wie vor die wichtigste Form
der beruflichen Grundausbildung in der
Schweiz. 1994 wurden 53802 Fähigkeits-
Zeugnisse erworben. Das sind 5 Prozent
weniger als im Vorjahr. Die Zahl der
Berufsabschlüsse hatte in den siebziger
und achtziger Jahren stetig zugenommen.
1990 trat eine Stagnation ein, und seither
ist ein Rückgang zu beobachten.

In den letzten zehn Jahren verminderten
sich die Abschlüsse der vom Bundesamt

Die umstrittene deutsche Rechtschreibe-
reform wird verschoben. Die Ministerprä-
sidenten der deutschen Bundesländer wol-
len nach eigenen Angaben die Bevölke-
rung in den Reformprozess einbeziehen.
Die Schweizerische Erziehungsdirektoren-
konferenz (EDK) hat für die Ende Okto-
ber beschlossene Verschiebung wenig Ver-
ständnis.

Die Regierungschefs der deutschen Bun-
desländer wollen die mit der Reform ver-
bundenen offenen Fragen am 14. Dezem-
ber mit Bundeskanzler Helmut Kohl erör-
tern und danach an ihrer nächsten Konfe-
renz im Frühling 1996 beraten. Vor einer
Neuregelung der Rechtschreibung bedürfe
es einer umfassenden Beteiligung der
Öffentlichkeit, «um die Akzeptanz der
Änderungen sicherzustellen», heisst es in
einem Beschluss der Regierungschefs. Ins-
besondere sei darauf zu achten, dass forma-
listische Veränderungen im Fremdwortbe-
reich vermieden werden. Im Kern geht es

bei der Rechtschreibereform um die «vor-
sichtige Eindeutschung» ausländischer
Begriffe, um die Getrenntschreibung von
zusammengesetzten Verben sowie um Fra-
gen der Gross- und Kleinschreibung.

für Industrie, Gewerbe und Arbeit (Biga)
reglementierten Berufe um 22 Prozent, bei
den landwirtschaftlichen Berufen gar um
37 Prozent. Der Zustrom zu den Matu-
ritätsschulen wächst unvermindert an. Seit
1990 haben die Abschlüsse um 13 Prozent
zugenommen, bei den Frauen sogar um 17
Prozent. Von den 1994 ausgestellten 13691
Maturitätszeugnissen ging 1994 die Hälfte
an Frauen.

Bei der Maturitätsquote sind zwischen
den Kantonen recht grosse Unterschiede
festzustellen. So erwirbt etwa in Genf ein
Drittel eines Altersjahrgangs die Matur, in
der Innerschweiz und im Thurgau dagegen
nur ein Zehntel. Nahezu vervierfacht hat
sich in den letzten zehn Jahren die Zahl der
Berufsprüfungsabschlüsse: 1994 wurden
6932 eidgenössische Fachausweise ausge-
stellt. • (.«/«/

Christian Schmid, der für die Reform
zuständige Sachbearbeiter bei der Schwei-
zerischen Erziehungsdirektorenkonferenz
(EDK), zeigte sich über die Verzögerung
denn auch leicht verärgert. Vor allem für
die Schulbuchverlage sei dieses Vorgehen
problematisch, sagte er. Wegen der langen
Produktionszeiten für Unterrichtsmateria-
lien wäre ein baldiger Entscheid nötig, so
Schmid. Dass sich jetzt sogar der deutsche
Bundeskanzler in die Diskussion einmi-
sehen soll, könnte zu einer «langfristigen
Verschleppung» führen, befürchtet
Schmid: «Inhaltlich sind wir kompromiss-
bereit». (.vriöj

Partnerklasse gesucht
Presov/Slowakei. Fachgymnasium für
Maschinenbau, textile Berufe und
Sekretärinnen sucht Briefkontakt oder
eine Partnerschule Die Schüler und
Schülerinnen sind im Alter von 14-18
Jahren.
Kontaktadresse:
Sk/edna pr/emzse/na ffo/a sk/o/weka
LtaManska 7, ÖS704 Presov, Slowake;

Luzern
Neue Kurzzeit-Gymnasien

Der Luzerner Grosse Rat hat einer Ver-
kürzung des Gymnasiums von heute sieben
auf sechs Jahre zugestimmt. Künftig ist es

möglich, das Gymnasium entweder in
einem Zug auf dem Weg über die Sekund-
arschule zu absolvieren.

Mit dem revidierten Erziehungsgesetz
führt der Kanton Langzeit- und Kurzzeit-
gymnasien. Die Ausbildung am Langzeit-
gymnasium dauert sechs Jahre im
Anschluss an die Primarschule, jene am
Kurzzeitgymnasium vier Jahre im
Anschluss an die zweite oder dritte
Sekundarklasse. Der Entscheid auf Verkür-
zung des Gymnasiums fiel nach langer Dis-
kussion mit 86 zu 69 Stimmen. (sda)

Zürich
Parlament will Beurteilung
der Schulkosten

Der Zürcher Kantonsrat will wissen, was
die Schulen kosten. Mit klarer Mehrheit
überwies das Kantonsparlament ein FDP-
Postulat, das die Ermittlung von Kennzah-
len im Bildungswesen verlangt. Das Bil-
dungswesen beanspruche rund die Hälfte
der Steuererträge des Kantons, argumen-
tierten die Postulanten. Es sei daher wich-
tig zu wissen, wie wirtschaftlich die einge-
setzten Mittel verwendet würden.

Die gegenwärtig verfügbaren Daten
ermöglichten kein zuverlässiges Urteil dar-
über, ob in den verschiedenen Schulen die
Mittel optimal eingesetzt würden. Erzie-
hungsdirektor Ernst Buschor war bereit,
den Vorstoss entgegenzunehmen, und auch
im Rat regte sich mit Ausnahme von ver-
einzelten Linken nicht grosser Widerstand.
Die Kennzahlen sollen Leistungsverglei-
che ermöglichen; einbezogen werden sol-
len namentlich auch Berufs- und Mittel-
schulen. (.«/aj

St. Gallen
Einrichtung einer Fachstelle
für Fremdsprachige

Eine Studiengruppe der Pädagogischen
Arbeitsstelle St. Gallen zum Projekt
«Fremdsprachige Kinder und kulturelle
Vielfalt» hat den Schlussbericht über eine
dreijährige Tätigkeit abgelegt. Der Erzie-
hungsrat richtete in der Folge eine Fach-
und Beratungsstelle für Fremdsprachige
ein. Sie ist zuständig für die Beratung der
Schulgemeinden und der Lehrkräfte sowie
die Fortbildung der Dolmetscher. PD

Rechtschreibereform
verschoben:
Schweizer sind sauer
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Verwalter
Robert Dänzer
Telefon 029 7 84 65

Ferienheim Wandfluh
1657 Ablandschen, Tel. 029 7 84 91

60-Betten-Massenlager, 8 Betten nor-
disch. Neuzeitliche Küche für Selbst-
kocher. Sehr gut geeignet für Land-
schulwochen.

Touristenhaus Matterhornblick
Fam. Peter Margelisch-Minnig, 3992 Bettmeralp,
Telefon 028 2718 06

Aktive Gruppenferien Sommer + Winter, 53 Betten, für
Selbstkochergruppen + Vollpension. Am grössten Eisstrom
Europas, dem Aletschgletscher, auf dem Sonnenplateau
Bettmeralp, 2000 m ü. M.

Ferienhaus Hellboden
empfiehlt sich für Landschulwochen, Vorsommer- und Herbstlager, Skiferien.
Erreichbar ab Spiez mit Postauto Spiez-Aeschiried, Haltestelle Ebenen Gass-
Ii, oder mit PW; Parkplatz beim Haus. Platz für 26 bis 30 Personen, 5 Zimmer
à 4 Matratzen und 1 Zimmer à 6 Matratzen. Grosser Aufenthaltsraum, geräu-
mige Küche mit 2 Elektroherden, 2 Waschräume mit Kalt- und Warmwasser,
Ölzentralheizung.

Anfragen an: Fam. Arnold Flückiger, 3652 Hilterfingen, Telefon 033 432355.

Naturfreundehaus Alpenhof Stechelberg
bei Lauterbrunnen 915 m ü. M.

Mitten im Wander- und Skigebiet der Jungfrau-
Region. Ideal für Sport- und Klassenlager. 75 Plätze
mit 2- bis 7-Bett-Zimmern. Etagenduschen.
Vollpension oder Selbstverpflegung.
Auskünfte/Anmeldung: Naturfreundehaus Alpenhof
Bertha + Emil von Allmen, 3824 Stechelberg
Telefon 036 5512 02
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Wer ein Ferienheim für Gruppen sucht,
ist klug, wenn er bei Dubletta bucht.
Es hat noch freie Zeiten in mehreren guteingerichteten Gruppen-
häusern an erlebnisreichen Orten. Verlangen Sie eine kostenlose
Offerte für: Landschulwochen im September 1996,
Sommer 1996. 1996 45 Jahre direkte Vermietung ohne Ver-
mittlergebühren durch:

DUBLETTA FERIENHEIMZENTRALE,
Grellingerstr. 68,4020 Basel, Tel. 061 312 66 40, Fax 061 3126631

Skilagerpiausch im Schwefelberg Bad
Bei mindestens 35 bis 40 Teilnehmern zweckmässige Unterkunft in 4er- bis
6er-Zimmern in der Dépendance des Kur- und Romantik-Hotels Schwefelberg
Bad, 1400 m g. M. Schneesicheres Skigebiet. Gute und reichliche Verpflegung
(Selbstbedienung). Vollpensionspreiä Fr. 37.50 pro Person.

Wintersaison vom 7. Januar bis 8. April 1996.

Romantik-Hotel Schwefelberg Bad, H. Meier-Weiss, Propr. und Dir.,
1738 Schwefelberg-Bad BE, Telefon 037 392612, Fax 037 392408.

^ É Schwendihütte (Habkern BE) 1175 mü.M.
Ideal für Schulverlegungen, Sport- und Klassenlager.
Selbstkocherküche, 32 Plätze, Leiterzimmer. 75 km
markierte Wander- und Bergwege, Hochmoore, Stein-
bockkolonie, Naturschutzgebiet Hohgant-Seefeld,
Höhlen, Ausgangspunkt für Ausflüge (z. B. Jungfrau-
joch/Passfahrten usw.)
Auskünfte: Naturfreunde Interlaken
A. Siegenthaler, 3804 Habkern
Telefon 036 4312 85

Schönried bei Gstaad
Ferienheim Amt Fraubrunnen

Unsere Häuser bieten Platz für 51 oder 76 Personen. Wir vermieten jedoch
auch an kleine Gruppen. Sie können wählen zwischen günstiger VP oder
Selbstverpflegung. Zimmer oder Gruppenunterkunft. Winter 1996 belegt.

Verwaltung: Fam. Wittwer, 3313 Büren zum Hof, Telefon 031 7677826

Th. Gut Verla Buchverlag der Zürichsee Medien AG

Zürichsee
Fotografien von Ernst Liniger
Vorwort von Ernst Mühlheim

Gedichte und Literaturzitate von Goethe über Pestalozzi bis zu Max Frisch und
Gerold Späth, ausgewählt durch Ernst Mühlheim und Professor Dr. h. c. Peter Ziegler

Konzept: Gerda Liniger und Edward Schwarz; Grafik: Theo Böhler, Rapperswil

Exklusiver Fotoband im Format 31x27,8 cm, 108 Seiten,75 Farbreproduktionen.Fr.75-

ISBN 3-85717-094-8
Erhältlich im Buchhandel und beim Th. Gut Verlag, Stäfa

Th. Gut Verlag
—-x

Bestellschein

Ein glanzvoller Kunstband mit bisher nicht veröffentlich-
ten Stimmungseindrücken, wie sie wohl nur Ernst Liniger
festzuhalten vermochte. Ein bewegendes Werk voller Aus-
sagekraft und Schönheit. Ein Vermächtnis und ein Be-
kenntnis zu seinem Zürichsee und dessen Umgebung!

Expl. Zürichsee - Fotografien von Ernst Liniger
zu Fr. 75.- + Versandkostenanteil

Name/Vorname

Strasse

PLZ/Ort

Zu beziehen in Ihrer Buchhandlung oder beim Th. Gut Verlag, See-

Strasse 86,8712 Stäfa, Telefon 01 928 52 11, Fax 01 928 52 00
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Anna Pestalozzi-Schulthess
ihr Leben mit Heinrich

Pestalozzi
Vorabdruck aus einer literarischen Biographie,

die im Januar 1996 bei Pendo erscheint

Dagmar Schifferli

«Frau Pestalozzi, wir müssen
etwas tun! Heute abend findet in
der Kirche ein Bussgottesdienst
statt. Kommen Sie mit und beten
Sie auch für Ihren Sohn, damit ihn
die Vorsehung in rechter Verfas-
sung finden möge.»

Jaqui in Basel, sie auf dem Neu-
hof, Heinrich in Brugg - wenn das
nur kein schlechtes Omen bedeute-
te, die ganze Familie dermassen
verstreut.

Vielleicht hätten sie ihn doch
nicht nach Basel schicken sollen?
Aber die Battiers hatten so
gedrängt. Als Aussenstehende
sahen sie besser als die Eltern
selbst, dass der Knabe für seine
dreizehn Jahre zurückgeblieben
erschien. Sie schworen auf ihren
Hauserzieher Peter Petersen, der
bei ihren eigenen drei Kindern
gute Erziehungserfolge erziele, und
boten ihnen an, Jaqui für eine Wei-
le zu sich zu nehmen. Eine konse-
quente Erziehung tat schon not,
darin waren Heinrich und sie sich
einig, denn es war natürlich nicht
zu verhindern gewesen, dass Jaqui
die schlechten Manieren der ver-
wahrlosten Kinder übernahm, sich
mit ihnen stritt und schlug und,
klein und grazil wie er war, häufig
als Unterlegener von dannen trot-
tete. Und natürlich blieb neben der
Landwirtschaft und der Armenan-
stalt nur ungenügend Zeit für eine
regelmässige Bildung. Dass aber
Jaqui noch nicht schreiben könne,
wie böse Zungen behaupten, dieses
Gerücht Hess sich leicht widerle-
gen, und zwar nicht erst mit dem
heutigen Brief. Schon als Sechs-
jähriger hatte er seiner Tante Bar-
bara nach Leipzig geschrieben,

ohne dass Anna ihm viel daran kor-
rigieren musste. Dennoch war es
nicht zu übersehen: Der Junge
machte nur geringe Fortschritte.
Als dann die Battiers ihr Angebot
bekräftigten, sagten die Eltern zu.
Gemeinsam fuhren sie für zwei
Tage nach Basel, um Jaqui mit der
Familie und den Kindern bekannt-
zumachen. Die kleine Gertrud hat-
te er offensichtlich sofort ins Herz
geschlossen. Voller Zuneigung
beendete er nach dem Besuch in
Basel seinen Brief an sie mit den
Worten: «Jetzt leb wohl, und Deine
Mama soll Dich hundert mal küs-
sen, aber nicht pfe-pfä, sondern sie
soll Dir den Kopf schier ver-
drücken und ä-ä-machen, Du liebes
Gertrudli!»

Jaqui hatte sich darauf gefreut, zu
den Kindern nach Basel zu ziehen,
wollte dort fleissig lernen und
Herrn und Frau Battier stets gehör-
chen, das hatte er seinen Eltern
hoch und heilig versprochen.

In Gedanken bei ihrem Kind wei-
lend, rief Anna dem bereits Davon-
reitenden nach, sie werde heute
abend am Bussgottesdienst teil-
nehmen. Noch einmal wandte er
sich um, winkte verhalten und trieb
das Pferd in leichtem Galopp
davon, zur Brunegg hinauf.

Anna entschloss sich, vorerst
abzuwarten, wie sich diese merk-
würdigen Luftveränderungen ent-
wickelten. Die trüben Tage dauer-
ten an. Stand die Sonne im Zenit,
erschien sie wie eine Kugel weis-
sglühenden Eisens, bei ihrem
Untergang färbte sie sich blutrot.
Der purpurne Mond verbreitete
nachts Panik unter den Menschen.
Die einen rochen schon Schwefel,
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die anderen hörten unterirdisches
Getöse, viele spürten unter sich die
Erde beben. Nach heftigen Gewit-
tern verschwand der Spuk jeweils,
war dann aber nach wenigen Tagen
plötzlich wieder da. In ganz Europa,
bis nach Russland und Kleinasien
versuchten gelehrte Menschen, das
unheimliche Phänomen zu deuten,
und blieben dennoch ratlos.

Dann, endlich, nach mehreren
Wochen der Ungewissheit, brachte
eine erlösende Nachricht Klarheit:
Auf Island sei ein Vulkan ausgebro-
chen, und die Eruptionen hätten
über einen Monat angedauert. Wei-
te Teile der Insel verbrannten, die
Atmosphäre lud sich mit Rauch
und Asche auf, und noch bis in den
September trugen nördliche Winde
winzige Ascheteilchen zu den
höchsten Bergen in der Schweiz.
Gewaltig und von unvorstellbarer
Wucht war der Vulkanausbruch
gewesen: fünfzehntausend Kubik-
meter Lava hatte er gefördert, die
grösste je beobachtete Masse.

Wirklich gefährlich waren die
Lufttrübungen für die Bevölke-
rung in der Schweiz nicht gewor-
den. Dennoch hätte es Anna beru-
higt, Jaqui näher bei sich zu haben.
Gerade in diesen Tagen quälte sie
der Gedanke besonders heftig,
ihren eigenen Sohn vernachlässigt
und sich statt dessen zu sehr um die
fremden Kinder gekümmert zu
haben.

Anna setzte sich an den Küchen-
tisch und begann, die Kartoffeln für
das Mittagessen zu schälen. Durch
das geöffnete Fenster sah sie Lis-
beth vornübergebeugt die Gemü-
sebeete harken. Wie gewandt sie
auch im Garten war! Schade nur,

dass sie nicht schon früher den Weg
zum «Neuhof» gefunden hatte, als
das Kind noch klein war und sie
dringend einer zuverlässigen und
verständnisvollen Magd bedurft
hätte. Vielleicht wären dann sie und
Heinrich auch wegen der Erzie-
hung des Knaben weniger aneinan-
dergeraten... Die geschälte Kartof-
fei plumpste in die mit Salzwasser
gefüllte Schüssel. Noch ein halbes
Dutzend vielleicht, das sollte rei-
chen. Zu viert waren sie heute, ihr
Vater, Lisbeth, sie selbst und Hein-
rieh, falls er es bis zum Mittag
schaffte. Anna rieb sich mit dem
Handrücken an der Stirne. Anfäng-
lieh hatten sie ja beide an die Natur
als die beste Lehrmeisterin über-
haupt geglaubt, wie Rousseau es

propagiert hatte. Doch gab es
damit unlösbare Widersprüche.

Dagmar Schifferli, Autorin der literarischen
Biographie

Heinrich hatte dann damit begon-
nen, dem erst Dreieinhalbjährigen
Orthographie und Latein beizu-
bringen. Um Jaquis Fortschritte
genau zu verfolgen, hatte er eigens
dafür einige Monate lang ein Tage-
buch geführt und Anna jeweils vor
dem Einschlafen daraus vorgele-
sen.

«Es war ihm etwas langweilig zu
buchstabieren», Heinrichs Stimme
hatte beim Vorlesen vor Ärger
gezittert, «ich aber liess ihm keine
Wahl ausser dieser Arbeit oder
meinem Unwillen und der Strafe
des Einsperrens. Erst nach dem
dritten Arrest ward er geduldig.»
Selbst der Knecht hatte gemeint,
der Vater übertreibe es mit dem
Kind, wenn er ihm vor seinen
Augen Nüsse wegass oder seinen
Willen anderweitig zu brechen ver-
suchte, wovon das Tagebuch am 15.
Februar 1774 berichtete: «Sein
Eigensinn ist stark und äussert sich
gewaltsam. Ich habe heute ein paar
Strafen dagegen angewandt. Er
ging so weit, dass er selbst einen
Schollen Gerstenzucker nicht aus
meinem Mund, sondern aus der
Hand haben wollte und in einen
heftigen Grad des Zorns ausbrach,
als ich ihm beide Hände zurück-
hielt und mit dem Zuckerschollen
mich seinem Mund näherte. Kalt
ass ich den Zucker!»

Doch solche Szenen lagen glückli-
cherweise weit zurück, zehn Jahre
beinahe. Daran konnte sich Jaqui
bestimmt nicht mehr erinnern, und
dass er im Winter barfuss gehen
musste, um sich für später abzuhär-
ten, hatte er sicher auch längst ver-
gessen.
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Lernstoff für 3 Jahre Sekundarstufe I und II
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